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11205 Sung des Abgeordnetenhauſes (vom 10. März.) 
Auf her m Miniſtertiſch Dr. Falk mit mehreren Commiſſarien. 
gugebtachten 
irchengemeinden an dem kirchlich 

Abg. Petri: 
meinen Antrag einzubringen. Ich weiß wohl, daß eine 


ich ligten Vorlagen in einer kurz zugemeſſenen Zeit der 


en Vermögen. 


leichmäßi 
afür, daß die Sache, die ich vertrete, keine ſchlechte ift, 


liche 


gen D 


undert zur Zeit der arianiſchen Wirren (Oho! im 
iß auf der Oberfläche erkennen läßt. 


die am 18. Juli 1870 von dem 


anderen Seite die 0 
Anzahl vorzugsweiſe den gebildeten Ständen angehörender Laien 
dieſen Lehrſätzen ausdrücklich ihre Anerkennung verweigern. Jeder T0 
trachtet den andern Theil aus der Kirche ausgeſchloſſen und folgeweiſe auch 


der Rechte verluſtig, welche die Geſetze unſeres Landes den Angehörigen der 


katholiſchen Kirche gewährleiſten. Ich kann zugeſtehen, daß die Beſchlüſſe vom 
18. Juli 1870 einen langen Entwickelungsgang zum nothwendigen Abſchluß 
ebracht, daß durch dieſe Beſchlüſſe in den vor dem 18. Juli innerhalb der 
atholiſchen Kirche beſtehenden faktiſchen Zuſtänden in der That nur wenig 
eändert worden ift; aber es iſt doch ein gewaltiger Unterſchied, ob ein Zu⸗ 
fan blos faktiſch beſteht, oder ob er nicht allein ſanctionirt, ſondern feine 
nerlennung auch ausdrücklich zu einer Gewiſſenspflicht gemacht wird. Nach 
einem arabiſchen Sprichwort bricht die letzte Feder dem Kameel den Rücken. 
Meine Herren, wenn die latholiſche Kirche nicht in ihren politiſchen Formen 
erſtarren, wenn ihre uralte Verfaſſung, durch die allein die Möglichkeit zu 
der unabweisbaren Reform an Haupt und Gliedern gegeben war, wenn der 
uralte Grundſatz des heiligen Vincenz, daß nur das katholiſche Lehre ſei, 
was immer, überall und von allen geglaubt worden ift, nicht für immer 
vernichtet ſein, wenn mit einem Worte die Bede Kirche nicht in einen 
unlösbaren Gegenſatz mit dem Staat, der — aft, den Forderungen der 
Wiſſenſchaft und den Errungenſchaften der Cultur verſetzt werden follte, 
dann war die höͤchſte Zeit gekommen, dieſen äußerſten Zumuthungen Roms 
Widerſtand entgegen zu ſetzen. Und die das thaten, waren keineswegs 
ſchlechte Söhne der Kirche, nicht aus Haß oder aus Abneigung haben wir 
uns in der zwölften Stunde zu dieſem Widerſtande aufgerafft, ſondern aus 
tief religibſem Gemüthe, aus jenem ſittlichem Ernſte, mit dem der Deutſche 
im Gegenſatze zu den romaniſchen Völkern an eine religiöſe Frage heran⸗ 
trit. (Sehr wahr! links.) Wie verhält ſich nun der Staat dieſem Kirchen: 
ſtreite gegenüber? Er betrachtet ihn als eine blos innerliche kirchliche Ange⸗ 
legenheit, er ignorirt die Beſchlüſſe vom 18. Juli 1870 und ihre Wirkungen 
auf die organiſche Gliederung der katholiſchen Kirche. Er erkennt die katho⸗ 
liſche Kirche in derjenigen Beſchaffenheit an, welche fie zur Zeit feiner Aner⸗ 
kennung gehabt hat und betrachtet in ftrenger- uz dieſer feiner Ans 
chauung nicht blos die Neulatholiken, ſondern auch die Altkatholiken als 
vollberechtigte Mitglieder der von ihm anerkannten katholiſchen Kirche. Dieſe 
uſchauung ift oft genug pom Miniſtertiſche aus ausgeſprochen, in mehreren 
Fällen von dem höchſten Gerichtshofe unſeres Landes anerkannt, und auch 
bon der Majorität dieſes Hauſes gebilligt worden. 
ſt denn nun die königliche Staatsregierung dieſer Anſchauung auch in 
allen Punkten gerecht geworden? Erfreuen ſich die Altkatholiken als vollbe⸗ 
rechtigte Mitglieder der in Preußen anerkannten katholiſchen Kirche des Voll: 
em es der ihnen verfaſſungsmäßig garantirten Rechte? Nein! Ich will 
N der königlichen Staatsregierung keinen Vorwurf de Neu ich will 
105 hatſache nur deswegen conſtatiren, um die neuliche W des 
g. b. Schorlemer⸗Alſt, daß die altkatholiſchen Kirchengemeinſchaften Grün⸗ 
ungen des Herrn Gultusminifters_feien, in das richtige Licht ſezen. Unſere 
Verfaſſung erkennt die latholiſche Kirche mit dem ſelbſtverſtändlichen Vorbe⸗ 
halte an, daß fie den Staatsgeſetzen und der Aufſicht des Staates unter: 
worfen ſei und gewährleiſtet in Folge deſſen in dem Titel 2, welcher von 
den Rechten der Preußen (nicht etwa bon den Rechten der katholiſchen 
Kirche) handelt, den Angehörigen dieſer Kirche nicht blos das Recht auf 
öffentliche Religionsübung, ſondern auch das Recht auf den Mitgenuß des 
zu kirchlichen Zwecken vorhandenen Vermögens. Nun, wo in 0 Preußen 
iſt denn dieſes vom Standpunkte des Staates aus auch den Altkatholiken 
zuſtehende Recht bis jetzt eine Wahrheit. en Bis auf den heutigen 
F a0 ift uns der J des zu kirchlichen Zwecken beſtimmten Vermögens, 
Ja ch der Mitgenu unſerer Gotteshäuſer entzogen; wenn unſere prote⸗ 
ſtantiſchen Brüder nicht liebevoller, nicht barmherziger gegen uns geweſen 
wären, wären wir nicht in der Lage, gemeinſamen Gottesdienſt zu halten. 


nicht leugnen, m. H., in dieſem Punkte iſt das kleine Baden . in 
oliken ſeit 


bien! Der Staat überläßt die Entſcheidung lediglich der Zukunft, 
dern ledig in keiner Weiſe eine Frage der Religion, des Glaubens, ſon⸗ 
und - 91 der äußeren iure an und dazu iſt der Staat befugt 
bc abs befugt. Die Kirche kann der äußeren Rechtsordnung nicht 
ihres außeten e kann fie ſich nicht ſelbſt geben, nicht ſelbſt die Grenzen 
Kirche diefe dußere dies ziehen; auf der andern Seite kann der Staat der 
j 8 der Ning Rechtsordnung nicht verſagen, aber nur er allein iſt be⸗ 
ugt, 1 bt zu geben, weil er auch noch andere Religionsgeſellſchaften 
zu ſchützen Pie der ‘the muß dem Staate gegenüber ganz daſſelbe Geſetz 
anertennen, Grenzen in due, nämlich, daß das Recht der freien Bewegung 
mmer ſeine 11 in die gem allgemeinen Wohl findet. Denn eine weiter: 
gehende Gewa i. Side nicht haben, als die ihr durch ihren korpora⸗ 
wen Zweck ſbedgen 1 lich enſo wenig fteht die Frage, ob und inwieweit 
eine innerhalb der katholischen Kirche f. befindende Religionspartei Antheil 
an dem vorhandenen Kirchenvermögen hat, irgendwie in einem Zuſammen⸗ 
dange mit dem korporativen 8 der Kirche, denn dieſer beſteht lediglich in 
er inneren Rechtfertigung und ch pie d des Einzelnen. Herr Windthorſt 
at geſtern behauptet, daß dur 1 Organe der katholiſchen Kirche allein 
darüber befunden werden könne, o Jemand noch zu der katholiſchen Kirche 
Eböre. Ich unterſchreibe dieſen Saß, jedoch mit der Beſchränkung, daß der 
faat an eine derartige Entſcheidung nicht gebunden fein kann, denn ſonſt 
Wäre der Staat nichts als der Diener und das Werſeng der Kirche. Ich 
üer mic über die Sumuthung Weiteres einen fh wen dane gegen 
ewundert, man ſolle ohne en kirchlichen anen Glau⸗ 
ben ſchenken, daß wir Slttatbofiten die eher ſeien. nen Org 
Anſere kirchlichen Organe behaupten, daß dieſe Herren die Ketzer ſeien 


Breslauer 


Bierteljähriger Abonnementspr. in Breslau 8 Mart, Wochen ⸗Abennem. 59 Pf. 
außerhalb pro Quartal incl. Porto 6 Mark 50 Bf. E für den 


Sechs undfünfzigſter 


Tagesordnung ſteht die erſte Berathung des vom Abg. Petri 
Geſetzentwurfs, betreffend die Rechte der altkatholiſchen 


Ich habe lange geſchwankt, bevor ich mich dazu entſchloß, 
roße Anzahl der 
rledigung harrt, 
enne auch und ehre die Scheu dieſes Hauſes vor Debatten, welche noth⸗ 
wendig eine gewiſſe Erregung hervorrufen. Aber ich glaube, daß ich damit 
eine bürgerliche, eine politiſche und eine ſittliche Pflicht erfülle. 
bürgt mir der Um⸗ 
ſtand, daß mein Antrag auf allen Seiten des Hauſes eine ſo außerordent⸗ 
Unterſtützung gefunden hat. Ich ſage allen dieſen Herren meinen inni⸗ 
bank hierfür. Durch die katholiſche Kirche, insbeſondere Deutſchlands, 
eht eine tiefe Spaltung (Nein! im Centrum), ſo tief, wie kaum im 4. Jahr⸗ 

Centrum), tiefer, als der 

0 Auf der einen Seite ſtehen die deut⸗ 

ſchen Biſchöfe, die große Mehrzahl des katholiſchen Clerus und Volkes, welche 
0 1 jiſchof von Rom verkündeten Lehrſätze über 
ſeine höchſte, unmittelbare, ordentliche Jurisdiction und über ſein unfehlbares 
ehramt anerkennen, oder wenigſtens ſtillſchweigend hinnehmen; auf der 

ervorragendſten katholiſchen Theologen und eine 25 
welche 
eil be⸗ 


Jahrgang. — Berlagon Eduard Trewendt. 


(Heiterkeit), obgleich es uns gar nicht einfäll deswegen die Herren fo zu 
verfluchen, wie wir ihrerſeits verflucht worden nd. eine Worte verdienen 
ebenſo viel Glauben, wie die des Abgeordneten indthorſt. Entweder müſſen 
Sie einem von uns glauben — das werden ie nicht wollen — oder aber 
Sie müſſen die beiderſeitigen Gründe hören. Dann rathe ich Ihnen, ſich 
nächſten Mittwoch als Ketzergericht zu conſtitren, und gleich draußen auf 
dem Dönhofsplatz die Scheiterhaufen für denigen zu errichten, die von 
Ihnen als Ketzer befunden werden. (Große eiterkeit, Murren im Centrum. 
Ja, zu ſolchen ungereimten Dingen kommt nn, wenn man eine ſolche ganz 
und gar unhaltbare Theorie aufſtellt, wie ! geftern der Abg. Windthorſt 
aufgeſtellt hat. (Sehr richtig! links.) Der taat kann die Frage, ob ein 
Individuum zu einer beſtimmten Kirche geht, nie nach inneren Momenten 
entſcheiden, ſondern lediglich nach dem Aufen Sichbekennen zu der Kirche. 
Nun wird uns doch wohl ſelbſt Herr Windbrſt die Gültigkeit unſerer Tauf⸗ 
zeugniſſe nicht beſtreiten wollen, und ich erzre ihm, daß wir bis zum heu⸗ 
tigen Tage nicht aus der katholiſchen Kirchezusgetreten find, ſondern immer 
darin bleiben werden, weil wir mitſprecht wollen. Wir werden um jo 
weniger austreten, gerade weil uns der Al. Windthorſt dieſen Rath giebt. 
(Heiterkeit. Abg. Windthorſt: Sie ſind ſon weg!) Auf dieſe Weiſe wird 
man meinem Antrage nicht beikommen könen. Mögen die Gegner deſſelben 
nachweiſen, daß er den Geſetzen des Land widerſpricht, oder daß ihn poli⸗ 
tiſche Zweckmäßigkeiisgründe unannehmbe machen — das werden ſie aber 
zugeſtehen müſſen, daß die Stgatsregierun mit der von mir beantragten 
Entſcheidung keine drege der Religion, ſodern lediglich der äußeren Rechts⸗ 
ordnung entſcheidet. (Sehr richtig! hnks. Ich gehe noch weiter und ſage: 
Die Katholiken werden el wenn Ber Saat eine ſolche Entſcheidung trifft, 
nicht einmal darüber beſchweren können, aß fie dieſe Entſcheirung irgendwie 
überraſcht habe, oder daß darin eine feinſelige Haltung der Staatsregierung 
genen fie ſich documentire, denn fie fin es allein geweſen, welche, aller 
Warnungen ungeachtet, durch dieſe vatieniſchen Neuerungen dem Staate die 
a Dieler Frage aufdrängen. Pr) Wr 
ein Antrag foll nun keineswegs efinitive Rechtsverhältniſſe ſchaffen, 

weil die Zuſtände dazu noch viel zu unfclig und weil die Neukatholiken und 
Altlatholiken nicht wie die Katholiken und Proteſtanten zur Zeit der Refor⸗ 
mation verſchiedene Religionsgeſellſchafteß ſondern nur verſchiedene Religions⸗ 
parteien innerhalb einer und derſelben Arche ſind. Es handelt ſich lediglich 
um eine proviſoriſche Regelung dir Rechts verhältniſſe für die 
Dauer des Kirchenſtreits zur Lufrechterhaltung des Rechts⸗ 
zuſtandes, zur Beſeitigung jeder Selbſthilfe, ganz ähnlich wie 
der Richter in Beſitzſtreitigkeiten den Aſitz zwiſchen den ſtreitenden Theilen 
vorläufig zur Aufrechterhaltung des Rehts ultandes und zur Beſeitigung der 
Selbſthilfe in dem Rechtsſtaate regelt ieſer proviſoriſche Charakter des 
von mir beantragten Geſetzes bringt eſ mit ſich, daß manches in das Cr: 
meſſen der königlichen Staatsregierung geſtellt werden muß. In dieſer Be⸗ 
ſteunde nun hat der Vorſchlag, den ic in § 1 gemacht habe, ſelbſt auf be⸗ 
reundeter Seite Bedenken hervorgerufal; aber ich zweifle, ob es möglich ſein 
wird, einen beſſeren Vorſchlag zu machen. bemerke, daß ſich dieſelbe 
Beſtimmung auch in dem badiſchen Ceſetz vom 15. Juli v. J. befindet. In 
der zweiten Berathung dieſes Geſetzes find ganz ähnliche Bedenken laut ger 
worden, welche jedoch der badiſche Staatsminiſter Jolly trefflich widerlegt 
hat. Ich laſſe mich in dem jetzige Stadium der Berathung auf weitere 
Einzelheiten nicht ein, ich el verſchern, daß es mir eine Gewiſſenspflicht 
geweſen iſt, bei meinen Vorſchlägen nach beiden Seiten hin mit gleicher Elle 
zu meſſen. Ich befürchte ſogar Vorwürfe meiner Glaubensgenoſſen, daß 
meine Vorſchlage ſie zu Gunſten der Neukatholiken beeinträchtigen. (Hört! 
bört!) Ich fürchte nämlich den Vorwurf, daß a das Bekenntniß für, 
ſondern gegen die vaticaniſchen Neuerungen als Maßſtab für den Genußtheil 
gngenommen habe, welchen die eine oder andere Partei an dem vorhandenen 

chen vermögen haben fall, dhe bon Jude es ein, daß zu Ungunſten 
der Altkatholiken eine große Reihe von Indiffereneen und Tregen. eine große 
Reihe von ſolchen, welche von Herzen m uns gehören, den 
Gegner zugezählt werden. (Sehr wahr! links.) = 
„Ich that es deshalb nicht, weil es uns in erſter Linie darum zu thun 
iſt, den Mitgebrauch unſerer Gotteshäuſer wieder zu erlangen, und ich, um 
dieſen Zweck zu erreichen, von der bisherigen 2 der koͤniglichen Staats⸗ 
regierung nicht abweichen wollte. Noch eins. Unter dem 12. März 1873 
erließ der päpſtliche Nuntius zu München an die Biſchöfe Deutſchlands eine 
Inſtruction, welche in wortgetreuer Ueberſetzung lautet; „Unter den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen könnte jede Duldſamkeit bei dem Gebrauch bon 
Kirchen zu Gunſten der Neuketzer als gleichgiltig und als Mangel der 
nöthigen Feſtigkeit angeſehen werden; auch wäre man dadurch der Gefahr 
des Aergerniſſes und für die Einfältigen des Abfalls vom Glauben aus⸗ 


fahren und Aergerniſſen der Simultangottesdienſt in der nämlichen Kirche 
mit den Neuletzern weder zuzulaſſen noch zu dulden in dem Falle, um den 
es ſich handelt. Wenn nämlich die bürgerliche Behörde einem Katholiken 
gegen den Willen des Biſchofs den Neuketzern zuzuweiſen ſich herausnimmt, 
iſt von dem Biſchof nach vorheriger geeigneter Oppoſition und auch ſchrift⸗ 
licher Reclamation bei den Gerichten, wenn das Alles erfolglos bleibt, die 
den Neuletzern überwieſene Kirche zu interdiciren und in beſtmöglicher Weife 
für die Bedürfniſſe der katholiſchen Gläubigen Sorge zu tragen. Wenn da⸗ 
durch ein materieller Nachtheil oder Schaden erwächſt, ſo werden 10 der 
anderen Seite die Prineipien gewahrt bleiben. Es wäre ſehr zu wünſchen, 
daß alle Biſchöfe in ähnlichen Fällen dieſelbe Handlungsweiſe einhielten, 
denn die vereinte Macht iſt ſtärker.“ — Meine Herren! Bei dem Gehorſam 
der deutſchen Biſchöfe gegen ihren Herrn und Meiſter und dem Ungehorſam 
und der Unbotmäßigkeit gegen die Staatsgeſetze dürfen Sie ſich ſicher darauf 
verlaſſen, daß, wenn mein Antrag Geſetz wird, ſie von dieſer Inſtruction 
Gebrauch machen. Dieſe Inſtruction aber ſchwebt vollſtändig in der Luft, 
fie iſt in keiner Weiſe, ſelbſt nicht nach dem canoniſchen Rechte begründet. 
Das geht ja ſchon daraus hervor, daß in einer Reihe von Simultankirchen 
neben einander proteſtantiſcher und katholiſcher Gottesdienſt gehalten wird, 
be a doch nicht, daß wir noch ärgere Ketzer jind, als die Proteſtanten? 
eiterkeit. 

Das 1 Recht erkennt nur dann eine Kirche für polluirt an, wie 
der techniſche Ausdruck lautet, ſo daß katholiſcher Gottesdienſt nicht wieder 
darin gehalten werden kann, ehe ſie reconcilürt iſt, wenn in einer Kirche 
durch öffentliche Gewaltthat Blut vergoſſen, wenn darin eine öffentliche grobe 
Unſittlichkeit ſtattgefunden hat und wenn darin ein Excommunicirter beerdigt 
worden iſt. Keiner dieſer drei Fälle liegt hier vor. 
ein Fall vor, wo das Interdict von ſelbſt eintritt; es müßte alſo nach 
canoniſch⸗rechtlicher Beſtimmung ausdrücklich verhängt werden. Dazu fehlen 
aber in unſerem Falle wieder die materiellen Vorausſetzungen, und die for⸗ 
mellen, die nothwendigen Solennitäten, welche nach kirchenrechtlicher Be⸗ 
ſtimmung an die Verhängung des Interdicts 75 ſind. Die von mir 
mitgetheilte Inſtruction ſtellt ſich daher lediglich als eine römiſche Willkür⸗ 
maßregel dar mit dem offenbaren Zwecke, einestheils auf die deutſchen 
Staatöregierungen einen Druck auszuüben, anderntheils die unwiſſenden 
Maſſen gegen die Altkatholiken aufzuhetzen. (Sehr richtig) Meinem An⸗ 
trage können auch Gegner erſtehen, die deſſen rechtliche Begründung nicht 
beanſtanden, ihn aber aus Gründen der politiſchen Zweckmäßigkeit für unan⸗ 
nehmbar erachten. Liegen den hier wirklich ſolche Gründe vor? Warum 
haben denn die deutſchen Regierungen ohne Ausnahme die Beſchlüſſe vom 
18. Juli 1870 ſo energiſch abgelehnt, obgleich es doch wahrhaftig an Verſiche⸗ 
rungen von Seiten der Kirchen nicht gefehlt hat, daß fie lediglich in Aus: 
übung des kirchlichen Lehramts der Kirche erlaſſen worden ſeien? Die 
deutſchen Regierungen haben dieſe Beſchlüſſe abgelehnt, weil fie ſich durch 
ihre Form nicht täuſchen ließen und ihren ausſchließlich politiſchen Charakter 
erkannten, weil fie ſahen, daß durch den vom Papſte prätendirten Univerſal⸗ 
epiſkopat die Rechte der Staatsregierung den Landesbiſchöfen gegenüber 
geradezu mit einem Federſtriche Sen ge t würden, weil fie einſahen, daß 
durch das in der That ſich auch auf das Gebiet der Sitte erſtreckende Un⸗ 
fehlbarkeitslehramt des Papſtes alle menſchlichen Beziehungen ausnahmslos 
dem römiſchen Pontifex unterſtellt würden. 


Dieſe Anſicht ſcheint nachgerade auch den engliſchen Staatsmännern auf- 
zugehen. Herr Reichenſperger hat neulich zu 4 Gunſten auf Bonghi 


Reihen unferer N 


Ebenſowenig liegt hier] N 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


Auſtalten ellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
? . a den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 11. März 1875. 


hingewieſen, ich ſtelle ihm den italieniſchen Patrioten Civini, an —.— Grabe 
ganz Italien weinte, entgegen; derſelbe hat geradezu den Gedanken ausge⸗ 
ſprochen, daß der deutſchen Nation der Beruf zugefallen ſei, die Menſchheit 
von dem römiſchen Alp zu befreien. Ferner einen belgiſchen Staatsmann, 
der in der „Revue belaique“ ſich folgendermaßen ausſpricht: „Der Reichs⸗ 
kanzler repräſentirt die moderne Idee des 19. Jahrhunderts gegen das mit⸗ 
telalterliche Rom. Er fei der Vorkämpfer für die Unabhängigkeit der Staa« 


en 


) ten, und bald würden feinem Beiſpiele auch die übrigen Regierungen folgen, 


und ein allgemeiner mächtiger Kampf gegen die ultramontanen Anmaßungen 
werde entbrennen.“ Oder haben Sie vielleicht Luft, unſere preußiſche Ver⸗ 
faſſung dem Unfehlbaren in Rom zu unterbreiten, damit er ſie mit den 
Sätzen des Syllabus in Einklang bringe? (Hört! Heiterkeit.) Ich behaupte, 
daß die deutſchen Staatsregierungen noch mit großer Mäßigung der datica⸗ 
niſchen Regierung gegenüber verfahren find. (Sehr wahr! links.) 
baupte, daß die balicaniſche Kirche ſich nicht beſchweren könnte, wenn die 
Staatsregierungen ihr die Anerkennung kündigen würden. (Hört! Ur 
Mein Gott, das iſt ja der Rechtszuſtand in England bis 1826 geweſen. Die 
engliſchen und die iriihen Biſchöfe mußten geradezu einen Eid ſchwören, daß 
das, was jetzt Glaubensſatz der vaticaniſchen Kirche iſt, nicht ein Glaubens⸗ 
ſatz der katboliſchen Kirche ſei. (Zuſtimmung links.) Sagen 
einmal ſelber, welche Normen hat denn der Staat einer eu baden each 
gegenüber, um das Maß der freien Bewegung, welche er dieſer Religions⸗ 
geſellſchaft gewähren will, zu beſtimmen, als das Glaubensbekenntniß dieſer 
Religionsgeſellſchaft? Ich frage aber, iſt denn das Glaubensbekenntniß der 
vaticaniſchen Kirche noch ein feſtes, noch ein beſtimmtes, noch ein ſicheres? 
Nein! Das iſt ja gerade die Bedeutung des Lehrſatzes von der päpſtlichen 
Unfehlbarkeit, daß ſich fortan gar nicht mehr überſehen läßt, welche Dogmen 


noch alle aus dieſer Quelle herfließen werden (Sehr wahr! links); und dieſe 


Unſicherheit des Glaubensbekenntniſſes der vaticaniſchen Kirche iſt nicht blos 

in objectiver Beziehung vorhanden, ſondern auch in ſubjectiver Beziehung. 

Faſſen Sie doch den immerhin möglichen Fall einmal ins Auge, daß ga 

5 der eee eines römiſchen Papſtes entſtehen. (Oho! im 
entrum. 


Es kann den vaticaniſchen Katholiken paſſiren, daß ihr ganze Glaubens: 


bekenntniß und damit ihr Seelenheil von dem Ausſpruch begutachtender 
Aerzte abhängig wird, die vielleicht unter dem Vorſitz meines Freundes 
Virchow tagen. 1 Heiterkeit). Wenn dem ſo iſt, würde es dann ein 

Act weiſer Politil ſein, wenn : 

Doctrinen denjenigen Katholiken den Vollgenuß ihrer verfaſſungsmäßigen 
Rechte verweigern wollten, welche aus denſelben Gründen, wie die Staaten, 


den Lehrſätzen vom 18. Juli 1870 ihre Anerkennung verweigern. Will man 


uns um unſerer Pflichterfüllung gegen Kaiſer und Reich, gegen Verfaſſung 
und Vaterland willen in unſern verfaſſungsmäßigen Rechten ſchädigen 
Wollen Sie dies vielleicht aus Scheu vor neuen Conflieten? Niemand be⸗ 
klagt den Zwiſt, der unſer Vaterland zerfleiſcht, tiefer als ich. Werden wir 1 
dadurch der Nothwendigkeit überhoben, dieſen Streit auszufechten? oder 
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glauben Sie vielleicht wirklich, daß Sie mit der vaticaniſchen Kirche jemals ER 
einen ehrlichen Frieden ſchließen können? — einen Waffenſtillſtand mögen 1 


Sie vielleicht mit ihr vereinbaren, einen ehrlichen Frieden nie. (Sehr wahr!) 


Giebt es denn einen ſchneidenderen Gegenſaß als auf der einen Seite den 


angeblich auf göttlichem Recht beruhende Anſpruch, daß der Staat nur der 


Diener und das Werkzeug der Kirche ſei, auf der anderen Seite das unbeftreite 


bare Recht des Staates auf Selbſtſtändigkeit? Erfüllt denn der Streit um 


dieſe Meinungen nicht unſere ganze Vergangenheit? Blättern Sie doch 


nach in der Geſchichte der Staufen, leſen Sie doch einmal das erſt kürzli I 
aus dem Dunkel der Bibliotheken herborgezogene berühmte Buch, welches 
Maximilian von Baiern in feinem Streit gegen Rom ſchrieb. Und ruhte 
denn der Streit, als unſere alten Kaiſer erlegen waren, nahm ihn nicht die 
Nation von Neuem auf in der ſtillen Stube der Humaniſten und zog er Rt 
nicht durch die Reformation in noch viel höherem Maße den tödtlichen Haß 
oms zu dich namentlich die proteſtantiſchen Collegen an die be⸗ 
rühmten Worte Kajetans nach dem Augsburger Religionsgeſpräch erinnern: 


„ic will mit dieſer Beſtie nicht mehr ſprechen, denn aus ihren tiefen Augen 


leuchtet mir die ganze Hölle entgegen.“ 
„Muß ich Sie erinnern an die berühmten Wanderfahrten des Pater Co⸗ 

miſius und ſeiner Jeſuiten nach dem Tridentinum? Und heute, wo unter 

der kraftvollen Führung der Hohenzollern unſere Nation eine Machtſtellung 


einnimmt, wie noch nie in der Geſchichte, da glauben Sie an freundlichere 


10 pol e Das wäre in meinen Augen eitel Schwärmerei. Der eins 
zige politiſche Sinn der Dogmen vom 18 


ollen Sie vielleicht noch eine bündigere Kriegserklärung, als die Encyelica 


vom 5. Februar. Ich bin ſehr geſpannt darauf, wie Herr College Reihen 


ſperger, der uns neulich erklärt hat, daß die Maigeſetze giltige Geſetze ſeien, 
nunmehr die Wendung nehmen wird, nachdem der Herr und Meiſter in Rom 
erklärt hat, daß dieſe 19 ungiltig ſeien. Wollen Sie vielleicht darauf 
warten, bis der römiſche Pontifex das Interdict genen uns ſchleudert und 
unſeren Kaiſer und König abſetzt? (Gelächter und Widerſpruch im Centrum.) 
Rom wird auch vor dieſem Schritt nicht zurückſchrecken. (Sehr richtig! links. 
Widerſpruch im Centrum.) Machen Sie ſich darüber keine Illuſionen: den 
Streit wird unſere Nation ausfechten müſſen, wenn alle die Arbeit, die ſie 


zur Errichtung des Reiches gethan, wenn all’ das Blut, das wir zu diefem 


Ende in Strömen vergoſſen haben, nicht umſonſt gefloſſen ſein ſoll, und es 
wird dieſen Streit nicht blos für uns ausfechten, ſondern für die ganze 
Menſchheit. (Sehr richtig! links.) Die Miſſion, welche einſt unſeren Alte 
vordern zu Theil wurde, als fie das alte römiſche Imperium in Trümmer 
ſchlugen, um auf dieſen Trümmern eine neue ſittliche Weltordnung aufzu⸗ 
richten, dieſelbe Miſſion iſt auch den Enkeln gegenüber dem aufs Neue er⸗ 
richteten römiſchen Imperium des Papſtes zu Theil geworden. (Sehr wahr! 
links.) Es wäre ein perhängnißvoller Irrthum, die Schwere dieſes Kampfes 
zu unterſchätzen. Es iſt zwar wahr, alles das, was Rom in dieſen Kämpfen 
den Sieg ſicherte, der Alleinbeſitz der Wiſſenſchaft, aller humanen eiviliſato⸗ 
riſchen Ideen und begeiſternden Gedanken, iſt Erbtheil ſeiner Gegner 
worden; es it auch wahr, daß die vaticaniſche Kirche ſich ſelbſt die Mög⸗ 
lichkeit einer Fortentwicklung durch die Beſchlüſſe vom 18. Juli 1870 abge⸗ 
ſchnitten und ſich ſelbſt & dem langſamen Tode durch Erftarrung verurtheilt 
hat, aber unterſchätzen Sie nicht die gewaltige Macht, die Rom gleichwohl; 


vor allem in einer tauſendjährigen Tradition, ich meine jenen naiven Glau⸗ 


ben, mit dem Tauſende und Tauſende auf Rom als auf die Quelle des 


Heils hinblicken. Die Armen wiſſen ja nicht, wie es dort herzugehen pflegt 
und ese Mage iſt. (Sehr wahr! links.) 
ieſe 


können, beſiegen nicht. gm bedarf es einer aus dem Schooße der Kirche 


ſelbſt hervorgegangenen Reformation, die die Kirche ihrer eigentlichen Auf- 
gabe wieder zuführt und den großen Gedanken eines die ganze Welt in Liebe 
umfaſſenden Bruderbundes nicht durch eine päpſtliche Theokratie, ſondern 
durch die aufrichtige Uebung der Lehre des Evangeliums zu erreichen ftrebt 
Deshalb wäre es keine weiſe Politik, wenn Sie in dieſem ſchweren Kampf 


18 Juli 1870 iſt das Zuſammenfaſſen 
der ganzen Macht, aller Kräfte der vaticaniſchen Kirche in eine Hand, um 


geſetzt. (Sehr wahr! im Centrum.) Darum iſt zur Vermeidung von Ge⸗ 250 deulchen Todſeind zu vernichten, weil man ihn nicht bekebren kann. 


ge- 


noch beſitzt in der unerbittlichen Conſeguenz ſeines Syſtems, in jenem ſtarren 
on possumus, in der bewundernswerthen Einheit ſeiner Organiſation und 


eſe Macht Roms werden Sie mit Kirchengeſetzen nicht brechen (Sehr 17 
wahr im Centrum), in offener Feldſchlacht werden Sie Rom niederdrücken 
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einen nicht ſo ſchwachen Bundesgenoſſen zurückweiſen wollten, denn in den 


Reihen unſerer Gegner zählen nicht blos Tauſende religiös ne, 
ſondern auch Tauſende, die im Herzen zu uns gehören, denen es blos an 
dem nöthigen Muth gebricht, mit ihrer Ueberzeugung aufzutreten (Wider⸗ 
ſpruch im Centrum), weil ſie fürchten, daß die deulſche Staatsregierung über 
kurz oder lang mit dem Vatican über uns hinweg einen faulen Frieden 
machen werde (hört! hört!) und wir das Vergleichsobject eines faulen Frie⸗ 
dens fein werden. aa der Menge von Hinderniſſen, die uns ent egen⸗ 
ftehen, gewinnt unſere Bewegung in Preußen langſam, aber ſtetig Voden; 
ich kann dies ziffernmäßig beweiſen. Iſt erit die Anerkennung unſerer Rechte 
erfolgt und dem gemeinen Manne durch die Wiedereröffnung unſerer Got 
bäufer erſichtlich geworden, fo wird die Bewegung noch viel rascher fortſchreiten. 
Den Beweis dafür 188 Baden, wo ſeit dem Geſetz vom 15. Juni v. 
wegung ganz erſtaunliche Fortſchritte gemacht hat. — Ich habe zu Anfang ger 
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BWilligung deſſen, was ſeit 


4 
ſagt, daß ich es für eine fittliche Pflicht erkannt hätte, den in Ihren Händen 
befindlichen Antrag ie dere Gerade weil ich Katholik bin (Widerſpruch 
im Centrum) ... — Sie beſtreiten mir das? Ich will Ihnen jagen, worin 
der Unterſchied zwiſchen Ihnen und uns befteht: Wir haben den 5 den 
Glauben unſerer Vater auch gegen Rom zu vertheidigen (Sehr gut! Bravo! 
links) — ich ſage alfo: gerade weil ich Katholik bin und es mich mit tiefem 
Schmerze erfüllt, durch die Gelüſte Roms meine Kirche langſam zerbröckeln 
zu Lu glaube ich auch dieſes heikle Thema mit einigen Worten berühren 
zu en. N x 

Kann denn die vaticaniſche Kirche dem religiöfen Bedürfniß des Gebil⸗ 
deten wirklich noch genügen? Durchdringt die vaticaniſche Kirche noch ein 
warmer lebendiger Hauch, der den inneren Meaſchen faßt und packt und zu 
dem Ewigen leitet? Hat die Ferm und die Formel der vaticaniſchen Kirche 
nicht vollſtändeg den Geiſt ub. wuchert? (Unruhe im Centrum.) Wollen 
Sie mich zwingen, auf die traben E.ſch- ungen hinzuweisen, die nothwendi 
zum Unglarben und zum nhlliſiſchen Redaliswus führen müſſen? I 
glaube, vielen jener römiſchen Prieſter muß manchwal der Satz des altheid⸗ 
niſchen Roms in den Ohren klingen: haruspex si haruspicem conspexerit, 
quis risum teneat? Auch die chriſtliche Religion muß in Verfall gerathen, 
wenn ihre Grundsätze nicht fo tratwickelt worden, wenn die Form des Dog: 
mas und des Cultus, in welchem doch blos der Geiſt verkörpert wird, von 
der fortſchreitenden Cultur überholt werden. Und in dieſem Sinne ſteht die 
katholiſche Reformbewegung auf feſtem poſitiven Boden; fie will erhalten, 
ſie will neu beleben, ſie will nicht niederreißen und zerſtören. Und ſo ſehe 
ich denn aus dem gewaltigen Gährungsproceß unſerer Tage auch die Keime 
ir einem andern religiöſen Leben, ohne welches leine Nation beſtehen kann, 
ich wieder emporringen und verzweifle deshalb nicht. Ich bin zu Ende. 
Ich fordere für meine bedrängten laubensgenoſſen keine Gnade, ich fordere 
unſer Recht, für deſſen Gewährung die wichtigiten politiſchen und fittlichen 
Gründe ſprechen. Gewähren Sie uns dieſes unſer Recht, ſo werden Sie 
gleichmäßig eine bürgerliche, politiſche und eine ſittliche Pflicht erfüllen. (Leb⸗ 
hafter, lang anhaltender Beifall. Ziſchen im Centrum.) 

Die Debatte wird hierauf eröffnet und es melden ſich zum Wort gegen 
den Antrag: Reichenſperger, v. Schorlemer⸗Alſt, Windthorſt (Meppen), bon 
Gerlach, v. Bismarck⸗Fatow; für den Antrag: Wehrenpfennig, Windthorſt 
(Bielefeld), Jung, Werner, Sachſe, Virchow. 

ö Abg. Reichenſperger: Der Vorredner hat ſeinem Antrage feine ge⸗ 
druckten Motive beigegeben, weil ſich eigentlich juriſtiſche Gründe für den⸗ 
ſelben nicht vorbringen laſſen; er hat ſich allein auf politiſche Gründe be⸗ 
rufen und damit iſt fein Antrag allein ſchon verurtheilt. (Widerſpruch und 
Lachen links.) Er hat ſich auf ſeine 143 Unterzeichner berufen; dieſe haben 
allerdings auf feinen nicht mit Gründen verſehenen Antrag einen Gefällig⸗ 
keitswechſel ausgeſtellt, haben ſich jedoch jedenfalls vorbehalten, ihn zu hono⸗ 
riren, wenn ſie Gründe und Gegengründe gehört haben. Ich freue mich 
conſtatiren zu können, daß mancher nabhmhafte Parteimann nicht unter: 
ſchrieben hat, und ich nehme mir die Freiheit anzunehmen, daß es abſichtlich 
geſchehen iſt. (Widerſpruch links. Stimmen: Zufall!) Um ſo ſchlimmer 
wenn es nicht ſo ſein ſollte. Der Antragſteller gebrauchte bei der Recht⸗ 
ertigung ſeines Antrages eine Fülle von wegwerfenden und verletzenden 
usdrücken gegen eben dieſelbe Kirche, der er mit aller Gewalt angehören 
will, während die Kirche ihn und ſeine Freunde perhorrescirt. Es handelt 
ſich bei dem Antrag lediglich um eine Theilung des en Kirchenver⸗ 
mögens. (Heiterkeit) Es iſt viel geſprochen von der Herrſchſucht und Er: 
oberungsſucht der ef es beſteht aber eine autoritative Erklärung des 
Oberhauptes der katholiſchen Kirche, daß alle politiſchen Rechte, welche die 
Kirche im Mittelalter ausübte, niemals als aus dem Kirchenrechte erwachſen 
anzuſehen ſind, ſondern lediglich auf der politiſchen Anerkennung der be⸗ 
treffenden Nationen beruht haben. Mit ſolchen Retroſpectiven iſt für Män⸗ 
ner der Gegenwart nichts gethan (Widerſpruch und Hetterkeih; man kann 
damit Stimmung machen, aber nichts weiter. Der Abgeordnete Petri hat 


mich nun mit Emphaſe gefragt, was ich zu der jüngſten päpstlichen Encyelica 


ſage. Auf ſeinen Antrag hat ſie jedenfalls keinen Einfluß mehr gehabt; der 
war ſchon fertig, ehe die Encyclica zu ſeiner Kenntniß kam; dann hat die⸗ 
elbe auch mit dem daticaniſchen Dogma nichts zu ſchaffen (Lebhafter Wider⸗ 
tuch; ſie iſt ein päpſtliches Hirtenſchreiben an die Biſchöfe und Erzbiſchöfe 
reußens, keine Glaubensdefinition ex cathedra. (Heiterfeit.) 
Sie hat nichts Neues angeordnet oder geboten, ſondern enthält nur eine 
5 Jahr und Tag der preußiſche Epiſcopat gethan 
‚bat. In der Encyclica heißt es, daß jene Geſetze ungültig jeien, utpote, 
quae d. h. ſoweit fie mit den Conſtitutionen der katholiſchen Kirche im Ge: 
enſatze ſtehen. (Heiterkeit.) Wir haben immer geſagt, die Maigeſetze vers 
‚oben gegen die Rechte der katholiſchen Kirche; das ſagt der Papſt auch. 
ürden Sie denn Geſetze anerkennen, die z. B. eine neue Kirchenverfaſſung 
etabliren oder ein neues Glaubensbekenntniß aufſtellen, vielleicht ſogar das 
Chriſtenthum abſchaffen, jemals anerkennen? (Große Heiterkeit.) Der Staat 
iſt in ſeiner Competenz nicht unbeſchränkt, namentlich da, wo das Gebiet der 
Kirche anfängt. Es hat kurze Zeiten gegeben, wo man die Allgewalt des 
Staates als Lehrſatz aufſtellte; das Jus reformandi und der Satz cujus 
regio, ejus et religio ſind Ausflüſſe dieſer Doctrin, die in Hobbes ihren 
prägnanteſten Ausdruck gefunden hat, die aber auch mit ihm von der ganzen 
eiviliſirten Welt und beſonders von der deutſchen Wiſſenſchaft begraben iſt. 
Wenn der Staatsrechtslehrer v. Rönne ſagt: „Die Kirche iſt vom Staate 
nach Gegenſtand, Zweck und Wirkſamkeit verſchieden und deshalb betrachtet 
die gemeinſame Ordnung aller christlichen Völker Staat und Kirche als zweier⸗ 
lei weſentlich ſelbſtſtändige Gemeinſchaften“, dann wird man ihre Selbſtſtän⸗ 
digkeit auch wohl ſchützen müſſen. Derſelbe Staatsrechtslehrer ſagt auch: 
„der Staatsbürger ſchuldet dem Staate den abſoluten Gehorſam, nur ſoweit, 
als die Sphäre des Staats reicht.“ Das ſind nicht neuere Anſchauungen; 
ſchon Plato läßt den Socrates in feiner Apologie etwas Aehnliches jagen; 
Ahnlich ſpricht auch der 4 Paulus; die Augsburgiſche Confeſſion ſagt 
im Art. 16: „Die Chriſten ſind der Obrigkeit unterthan in dem, ſo ohne 
Sünde geſchehen kann; wenn aber der Obrigkeit Gebot nicht ohne Sünde ge⸗ 
ſchehen kann, muß man Gott mehr gehorchen als Menſchen.“ Daß iſt unſer 
Standpunkt. Es iſt unzweifehaft, daß die Bürger jeder Confeſſion als Staats⸗ 
beamten ihr Amt nach den Staatsgeſetzen zu führen haben; ebenſo unzweifel⸗ 
haft aber muß ein Kirchenamt nach den Kirchengeſetzen geführt werden. 

Der Antrag entbehrt jedes ſachlichen Fundamentes. Er jtügt ſich darauf, 
daß die Altkatholiken ihren Austritt nicht erklärt haben. Wenn fie nun aber 
von der Kirche ausgeſchloſſen ſind? Die Maigeſetze erkennen ja auch dieſes 
Ausſchließungsrecht an. Mögen die Altkatholiten nun noch Mitglieder der 
katholiſchen Kirche fein oder nicht, ich behaupte, in beiden Fällen iſt eine 
Theilung des Kirchenvermögens nicht berechtigt. Sind ſie noch Mitglieder 
der Kirche, jo können fie an dem Vermögen theilnehmen nach Maßgabe der 
Kirchenordnung und Kirchenverfaſſung; find fie freiwillig ausgeſchieden oder 
zwangsweiſe ausgeſtoßen, jo haben ſie eben kein Recht mehr, einen Anſpruch 

a u ae Die Altkatholiken find aber als eine beſondere neue Religions⸗ 
geſellſchaft dadurch anerkannt worden, daß fie einen eigenen Biſchof und 
eigene Pfarrer erhalten haben. Nach der Definition von Richter und Dove 
beruht das Weſeniliche det katholiſchen Kirche in der Einheit des Glaubens 
und dem Zuſammenhange mit dem römiſchen Papſte. Die Vaticana haben 
kein neues Dogma gebracht, können alſo auch an der Definition nichts ändern. 
Wenn ein Mitglied vor einiger Zeit geſagt hat, diejenigen Katholiken, welche 
ſich den vaticaniſchen Beſchlüſſen unterworfen hätten, feien geiſtig unmündig 
eworden nicht blos auf religiöſem, ſondern auch auf politiſchem und recht⸗ 


üchem Gebiete (Sehr wahr!), jo ſage ich, wenn auf dieſer Unmündigkeits⸗ 


Erklärung ein Interdictionsverfahren gegründet würde, ſo würden Sie allein 
interdieirt werden und nicht die 200 Millionen Katholiken (Stürmische Heiter⸗ 
keit). Auf dem religiöſen Gebiete unterwirft ſich jeder in irgend welcher 
Weiſe einer Autorität, auch Herr v. Sybel, der als ſein Religionsbekenntniß 
das Gottesbewußtſein und die Gottesbevürftigkeit aufſtellte, denn die Mater 
krialiſten und Atheiſten werden ihm den Beweis führen, daß er mit jeinem 
Scharſſinn niemals zu dieſem Bewußtſein kommen kann. Die Altkatholiken 
wollen aber auch nicht einmal bei dem bleiben, was vor 1870 in der Kirche 
heſtand; fie wollem vom Primat des Papſtes nichts wiſſen, wollen auf die 
Kirchenverfaſſung vor dem ſechsten Jahrhundert zurückgehen, eine deutſche 
Nationallirche begründen, eine Reviſion des ganzen dogmatiſchen Gebietes 
vornehmen, kurz ſie wollen eine neue Religionsgeſellſchaft gründen. 
Das Patent vom 30. März 1847 über die Bildung neuer Religionsgeſell⸗ 
ſchaften beſtimmt, daß denen, welche fie bilden wollen, der Austritt freiſtände, 
daß fie aber einen Aniheil an den verfaſſungsmäßigen Rechten der Kirche, 
aus welcher ſie austreten, nicht mehr zu beanſpruchen hätten. Der Mitgebrauch 
der Kirchen und Geraihſchaften ſeitens der Altlatholiten bedeutet eben nichts 
Anderes, als die Hinausweiſung der Rbmiſch⸗Katholiſchen aus denſelben. 
Die berufen ſich auf das Minoritäteprincip, es heißt aber in dem Autrage 
ſelbſt: „Bildet die altkatholiſche Gemeinſchaft die Mehrheit der Gemeinde: 
mitglieder, ſo kann die Einräumung des vollen Genuſſes verfügt werden.“ 
In einem ſolchen Falle iſt alſo die Minorität gänzlich unberückſichtigt' gelaſſen. 
Ein Pfründeninhaber, der der altkatholiſchen Gemeinſchaft beitritt, foll im 
Beige ſeiner Pfründe bleiben, ohne daß auch nur ein Mitglied feiner Ge⸗ 
meinde Altkatholik geworden ſein müßte. Würden Sie ihn auch im Beſig 

iner Pfründe laſſen, wenn ein Altkatholik römiſch⸗katholiſch würbe? Dieſer 

ntrag iſt ein Angriff auf die Freiheit und Exiſtenz der römiſchen Kirche; 
nehmen Sie doch endlich Veranlaſſung Ihre katholiſchen Mitbürger als voll⸗ 


berechtigte Volksgenoſſennzuſehen. (Redner citirt zum Schluß einen Paſſus 
aus der Schrift von Hihius „Ueber die Stellung der deutſchen Regierung 
gegenüber den Beſchluß des valicaniſchen Conzils,“ in welcher derſelbe 
nachweiſt, daß die Stelly der Altkatholiken geſetzlich noch nicht gut geregelt 
a Jae weil dacziel der Bewegung noch nicht klar und beſtimmt 
orliege. 

Abg. Dr. Wehrenpnnig: Der Antragſteller hat feinen Antrag mit 
fo viel Wärme des Gemhs und fo viel Kraft der ſittlichen Ueberzeugung 
vertreten, wie es nur einkann vermag, der die inneren Kampfe in feiner 
Kirche mit durchgemacht k, und zwar mit religiöſem Bedürfniß. Nach ihm 
zu ſprechen iſt ſchwierig u wäre überflüſſig, wenn nicht der Abgeordnete 
Reichenſperger die Debattiauf ein nüchternes Gebiet des Verſtandes, wo 
wir Andern ihm eher folg können, beruntergezogen hätte. Er hat Manches, 
was der Antragſteller behcptete, mit Abſcheu oder Entrüſtung zurückgewieſen, 
u. A. ſich darüber beſchwel daß er den alten mittelalterlichen Trödel wieder 
heraufführe, daß er erklärt wie Bonifacius VIII. die Fürſten habe abſetzen 
wollen. Er hat ſich darauberufen, daß Pius IX. ſelbſt eine Erklärung ab⸗ 
gegeben habe, worin es hei, daß die Infallibilität mit dieſer früheren Ab: 
ſetzung der Fürſten garnich zu thun habe. Der Papſt ſagte 77 einer Depu⸗ 
tation in Exwiederung auf ee Adreſſe der Akademie der kalholiſchen Religion 
vom 21. Juni 1873: „Es cbt manche Irrthümer bezüglich der Infallibilität, 
aber der berechtigteſte von en iſt der, welcher in jenem Dogma das Recht 
inbegriffen glaubt, Fürſten guſeben und das Volk für befreit von der Ver⸗ 
pflichtung der Treue zu erklen.. .. Von dieſem Rechte iſt bier und da 
unter kritiſchen Verhaltniſſenvon den Paͤpſten Gebrauch gemacht worden, 
aber es hat dieſe päpitlihe Jallibilität damit nichts zu thun, es hatte dies 
nicht in der Infallibilitt, ſondern in der Autorität des Papſtes 
feinen Grund.“ M. H., der sapit, der in der Eneyclica erklärte: „alle die⸗ 
jenigen find verdammt, welch behaupten, daß jemals die früheren Päpite 
ihre Vollmacht überichritten hien,“ der Papſt kann nicht anders ſprechen, er 
mußte ſich damit ir daßer neben der Infallibilität ſich eine zweite 
Quelle geöffnet ließ, die Autotät, vermöge deren die Fürſten noch heute ab⸗ 
geſetzt werden können. Was igegen noch im Jahre 1826 von den Prälaten 
und dem Clerus in England rd Irland als der damalige Stand des Glau⸗ 
bens der katholiſchen Kirche eich bekräftigt wurde, verdient hier verleſen zu 
werden. Sie erklärten eidlich i:e Ueberzeugung, daß der Satz, daß der Papſt 
unfehlbar ſei, kein katholiſcher Caubensartikel iſt, fie daher auch nicht ver: 
pflichtet find daran zu glauben. Weiter: „Nach dieſer vollſtändigen, deut⸗ 
lichen und beſchworenen Erklärug iſt uns der Gedanke ganz unerfindlich, 
auf welchen etwaigen Grund hir man uns mit Recht beſchuldigen könnte, 
daß wir unſerem gnädigſten Soperän nur eine getheilte Unterthanentreue 
entgegenbrächten.“ Dieſe Männ waren damals noch fo offen und ehrlich, 
zu ſagen: wenn dieſe Infallibilitt ein Glaubensartikel wäre, dann könnten 
wir unſerem Souverän keine unetheilte Unterthanentreue entgegenbringen. 
Nun iſt es ein Glaubensartikel gworden, alſo iſt die Unterthanentreue der 
Betreffenden eine getheilte. (Winthorſt im Centrum: Das iſt keine Logik!) 

Meine Herren, am allerbeſcheienſten iſt der Herr Abg. Reichenſperger in 
feinen Behauptungen geworden, ils er auf die Bulle vom 5. Februar zu 
ſprechen kam. Er hat uns da Dige entwickelt, die von ſeiner Seite und 
von Seiten feiner Freunde offenbr eine officielle Interpretation der Bulle 
ſein ſollten. Er hat zur allgemenen Verwunderung geſagt: Dieſe Bulle 
iſt gar keine Erklarung ex catheda. Zur Eigenſchaft einer ſolchen gehören 
zwei Eigenſchaften: erſtens, daß dr Papſt kraft ſeines apoſtoliſchen 
Amtes ſpreche, und zweitens, daß e feine Rede an die geſammte katho⸗ 
liſche Welt richte. Beides iſt bir ſo deutlich, als möglich, geworden. 
(Unruhe im Centrum.) Sie (um Cntrum) haben wahrſcheinlich aus Schreck 
über dieſes Actenſtück daſſelbe noch nicht genau geleſen. Es ſteht in dieſer 
Bulle: „Um die Pflichten unſer s Amtes zu erfüllen, erklären wir durch 
dieſes Schreiben ganz offen allen, wiche es angeht, und dem ganzen ka⸗ 
tholiſchen Erdkreis, daß jene Ceſetze ungültig find.” (Heiterkeit.) Wie 
man angeſichts dieſer Worte behaupen kann, das fei keine Erklärung ex 
cathedra, ſei nicht eine infallible Exlärung, bin ich zu begreifen nicht im 
Stande. Dieſe Aeßerung des Herrn Abgeordneten Reichenſperger könnte ihn, 
wenn er nicht ſonſt ein jo gutes Glien ſeiner Kirche wäre, ſehr leicht der 
kleineren Excommunication ausſetzen. (Große Heiterkeit). Den weiteren 
Deductionen des Abgeordneten Reichenperger gegenüber muß ich ſagen: mit 
ſolchen Sophismen finden Sie (zum Cmtrum) ſich gegenüber dieſem unge: 
beuerlichen Actenſtück nicht ab. Sie wollen beweiſen, es beziehe ſich nur auf 
das kirchliche Gebiet und annullire überhaupt keine Staatsgeſetze. Die Worte 
„utpote quae“ ſind nicht mit „inſoweit“, ſondern mit „weil“ zu überſetzen 
— weil dieſer Widerſpruch mit den Ggetzen vorhanden iſt, deshalb erklärt 
er fie für nichtig; auf welchem Terrain? Doch nicht auf dem der Kirche 
allein? Sie wollen das allerdings hinandeduciren, meine Herren, und ich 
muß Ihnen ſagen, daß wenn man dieſer Deduction nicht anhängt, man 
weder als Beamter noch als Abgeordneter im Stand zit. ich Der Wahl zu 
entziehen, dieſe Erklarung als eine lieberhebüng des römiſchen Biſchofs von 
ſich weiſt, pvek erklärt, vem Staate nicht mehr dienen zu können. 

Weil Sie das vermeiden wollen, darum interpretiren Sie in dies Akten⸗ 
ſtück hinein, daß es ſich nur auf das kirchliche Gebiet und die Diener 
der Kirche beziehe. Was thut aber der römiſche Biſchof in dieſem 
Aktenſtücke? Er fordert, wie der Wortlaut zeigt, zum Ungehorſam und zur 
Rebellion nicht blos den Clerus (das war eigentlich nicht mehr nöthig), ſon⸗ 
dern das ganze katholiſche Volk auf, er ſetzt ſich zum Souverän hier im 
Reiche gegenüber dem Könige von won (Sehr wahr!) — Bei einem 
anderen Punkte wundere ich mich über die Fähigkeit, welche Herr Abg. 
Reichenſperger beſitzt, in den gewiſſen von ihm mit Vorliebe citirten Abs 
ſchnitten des Landrechtes gerade die Artikel nicht zu ſehen, welche ſeine An⸗ 
ſichten vollſtändig widerlegen. Im Titel 11 des Allgemeinen Landrechts, der 
ihm gewöhnlich dazu dient, um ſeine Deduktionen von dem ſogenannten 
„paſſiven Widerſtand“ zu unterstützen, heißt es: „Soll den Religlonsgeſell⸗ 
ſchaften für ihre Religionsmeinungen eine Ausnahme vom Geſetz zu Statien 
kommen, ſo muß eine dergleichen Ausnahme vom Staate ausdrücklich zuge⸗ 
laſſen werden. Sit dies nicht geſchehen, jo kann zwar der Anhänger einer 
ſolchen Religionsmeinung etwas gegen ſeine Ueberzeugung zu thun nicht 

ezwungen werden, er muß ſich aber die mit ihrer Unterlaſſung verbundenen 
Folgen gefallen laſſen.“ Ich glaube nicht, daß die Deduknon des Herrn 
Abg. Reſchenſperger über den, landrechtlichen Ungehorſam richtig it, denn 
das Landrecht beginnt dieſen Abſchnitt mit der Erklärung: „Jede Religions⸗ 
geſellſchaft iſt verpflichtet, ihren Mitgliedern Ehrfurcht gegen die Goltheit, 
Gehorſam gegen die Geſetze, Treue gegen den Staat einzuflößen. Religions⸗ 
grundſäge, welche dieſem zuwider find, ſollen im Staate nicht gelehrt wer⸗ 
den.“ Das Laudrecht hat die Möglichkeit, daß es der Kirche einfallen könnte, 
plotzlich nach Art Bonifacius VIII. ſich zum Souverän Europas zu erklären, 
ſich gar nicht vorſtellen tönnen im vorigen Jahrhundert, wo der Papſt jelbit 
die Jeſuiten als die Urheber alles Staatsunheils unterdrückte. Der Herr 
Abg. Reichenſperger hat ſodann den § 115 citirt, worin es heißt, daß der 
Biſchof der gemeinſchaftliche Vorgeſetzte der betreffenden Diſtrikte ſei. 

Citirt hal er aber nicht, daß in demſelben Abſchnut der § 45 lautet: 
„Keine Kirchengeſellſchaft iſt befugt, ihren Mitgliedern Glaubensjäge wider 
ihre Ueberzeugung aufzudrängen. Wegen bloßer von dem gemeinen Glau⸗ 
bensbekenntniß abweichender Meinungen kann kein Mitglied ausgeſchloſſen 
werden. Wenn über die Rechtmäßigkeit der Ausſchließung Streit entsteht, 
jo gebührt die Entſcheidung dem Staate.“ Hier haben wir die poſitipſte 
Rechisbaſis dafur, daß die Alilatholiken von den Biſchöſen gar nicht ausge⸗ 
ſchloſſen werden tonnen; denn darüber werden Sie nicht im Zweifel ſein, 
daß die beiden Dogmen, um die es ſich handelt, Schulmeinungen ſind, die 
jetzt zu Dogmen erhoben ſind. Der Biſchof Hahnenberg hat noch Monate 
nachher anerkannt, daß man an der Rechtmäßigkeil dieſer vaticaniſchen Be⸗ 
ſchluͤſſe zweifeln und doch ein guter Katholit jein konne. Das Obertribunal 
beruft ſich in einem Veſchluſſe vom September 1874 auf dieſe Grundſatze 
des Landrechts und ſagt weiter, es ſei nicht richlig, anzunehmen, daß dieſe 
Grundſätze durch Art. 15 der Verfoſſung beſeitigt ſeien, denn Art. 15, der 
der Kirche Selbſiſtändigkeit gewähre, könne natürlich nicht unter dieſer Selbſt⸗ 
ſtändigteit eine Ausnahme den Staatsgeſetzen gegenüber verſtehen. Dieſe 
Selbſtſtändigkeit könne ſich nur jo weit erſtrecken, daß die Kirche der allge⸗ 
meinen bürgerlichen Rechtsordnung untergeordnet bleibe, und das ſage auch 
der jetzt modiſicirte Artikel 15, indem er ſage: die Kirche bleibe den Staats⸗ 
gelegen unterworfen. Dieſe Modification, ſügt das Obertibunal hinzu, ſei 
an ſich freilich gar nicht nöthig, denn es verſtände ſich nach allgemeinen 
Rechlsgrundſätzen ganz von ſelbſt. Dem gegenüber durfte zum Mindeſten 
der Herr Abgeordnete nicht mit dieſer apodictiſchen Gewißheit ſagen, jede 
Kirche könne nach dem Landrecht ihre Mitglieder ausſchließen, die Altlatho⸗ 
liken ſeien ausgeſchloſſen und man handle gegen die Grundſätze des Land: 
rechts, wenn man dies nicht anerkenne. M. H.] Wir haben eine ſichere 
Rechtsbaſis: wenn wir den Antrag Petri nicht annehmen, io baudeln wir 
gegen das beſtehende Recht. Die Altkatholiken ſind heute noch Katholiken, 
weil kein Geistlicher das Recht Dat, wegen abweichender Meinung Perſonen 
Hege ihren Willen aus der Kirche auszuſchließen. 

Iſt dies Thalſache, ſo fragt es ſich weiter: ſoll unter dieſen Umſtänden der 


* Ache, 
Staat darauf beſtehen, daß die Alflatholiken, obwohl vollgiltige Katholiken, 
doch in der betreffenden Parodie als Parochialgenoſſen ihren Gotlesdienſt 
nicht weiter verrichten fürnen. Hier bat der Abg. Reichen ſperger vollkommen 
richtig den betreffenden Paragraphen des Landrechts cilirt; „Jeder, der dort 


wobnt, ift in die Parochie eingepfarrt und bat die Laſten zit bezahlen.“ 
Gerade über dieſen Fall erkannte das Obertribunal; er betraf einen Mann 
in Emmerich, der nicht zahlen wollte; er wurde zurückgewieſen. Wir könnten 
ja anordnen, daß die Altkatholiken mit den übrigen Katholiken gemeinſamen 
Gottesdienſt halten ſollten. Was hindert uns denn daran? Iſt es nicht die 
außerordentliche Toleranz, mit der wir jetzt das Weſen der Religion auf⸗ 
faſſen? iſt es nicht jenes heimliche vertrauliche Schreiben des Papſtes, in 
dem die Biſchöfe aufgefordert werden, jede Kirche, worin Allkatholiken Gottes: 
dienſt halten, zu interdiciren, lediglich, um durch die Vorhaltung des Schreck⸗ 
bildes, als ob der altkatholiſche Gottesdienſt an ſich ſchon eine Profanation 
fei, die Schwachen im Glauben nicht etwa zum Altkatholicismus überzufüh⸗ 
ren? (Widerſpruch im Centrum.) Sie ſind in dieſem Punkte noch weit 
über den Papſt hinausgegangen. Ich habe bier das Archiv für katholiſches 
Kirchenrecht von Behring; da führt der Herausgeber ebenfalls die Anocenung 
des Papſtes an; er erzählt darin, wie man in Conſtanz bei der Zererlichkeit 
der Altkotholiken das Entſetzliche begangen habe, bei der Meßfeierlich keit zu 
fingen: „Wir glauben all’ an Einen Gott.“ Dies ſei eine ſolche Be: 
ſchimpfung, daß die Katholiken von dem Satze, wir allein haben den wahren 
Gott, abweichen könnten, daß auf Grund des § 66 des Strafgeſetzbuches 
wegen Beſchimpfung der Kirche gegen die Leute eingeſche len werden müſſe. 

enn Sie den Irrſinn, den Zelotismus bis zum letzten Stadium 5 
wollen, dann leſen Sie dieſes Capitel. Amendiren Sie das Geſetz, aber 
reden Sie nicht von Rechtskränkung, Rechtsberaubung, Sie, die nicht zu⸗ 
laſſen wollen, daß Ihre katholiſchen Glaubensgenoſſen, die heute noch das 
glauben, was Sie alle vor fünf Jahren noch glaubten, auch nur einen An⸗ 
theil an den Kirchen baben ſollen. Für wen ſind denn die Kirchen? für ein 
Abſtractum oder für die religiöfen Menſchen, die dort den Gottesdienſt be⸗ 
gehen wollen. Wenn Ihre Intoleranz das nicht verträgt, wenn Sie das 
ſchon sacrilegium nennen, dann muß eine jo intolerante Geſellſchaft ges 
zwungen werden durch den Zwang des Staates. (Beifall links.) 

Das thut das Geſetz; von einer Beſchränkung und Beſchävigung Ar 
Rechte iſt gar nicht die Rede. Wir wiſſen ſehr gut, daß die Zahl der Mino⸗ 
rität klein iſt, daß fie noch nicht einen roßen Hebel im Kampfe gegen die 
Allgewalt der römiſchen Curie bildet. Aber es handelt ſich vorläufig noch 

ar nicht um dieſen politiſchen Nutzen, es handelt ſich um Gerechtigkeit gegen 

känner, die religiös gläubig find, die auf katholiſchem Standpunkte ſtehen 
und national geſinnt ſind. Ich las vor Kurzem in einem ultramontanen 
Blatte die Aeußerung: wenn wir uns mit den Socialdemokraten, mit dem 
Auslande verbänden, dann wehe dem Staate Preußen, dann wehe dem 
Haufe Hohenzollern! M. H., ich halte es für eine maßloſe Frechheit auch 
nur dieſes „wenn“ in einem deutſchen Blatte zu erwähnen, auch nur mit 
dieſem „wenn“ unſerm Fürſtenhauſe und unſerm Staat den Untergang zu 
prophezeien; und wenn dieſe frechen Kaplansblätter über dieſen unſeren 
jetzigen Kampf, den, wie Ihre eigenen Biſchöfe uns bezeugen, Ihr Papft 
uns aufgezwungen hat — wenn ſie darüber ſprechen, ſo pflegen ſie die 
kecken Worte hinzumerfen: Dieſer Kampf kann nur enden, entweder mit dem 
Untergange Preußens oder damit, daß wir Alles bekommen, was wir haben 
wollen. So will die ultramontane Partei den Kampf bis zur Vernichtung 
führen. Sie wollten den Krieg: wohlan Sie ſollen ihn haben und mit den 
Geſetzen, die heute vorgelegt ſind, ſind unſere Mittel noch nicht erſchöpft. 
Ich bitte Sie, dieſen Geſetzentwurf, wenn ſchon einer Commiſſion, ſo doch 
vielleicht der Commiſſion für katholiihe Vermögensverwaltung zu überweiſen, 
die mit ihren Arbeiten binnen Kurzem fertig ſein wird. Ich bitte Sie, ge⸗ 
währen Sie nicht Gnade, ſondern Recht den Männern, die treu an Kaiſer 
und Reich halten. (Lebhafter Beifall. Ziſchen im Centrum.) 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt: Daß die jüngſte Encyclica des Papſtes 
nicht ex cathedra erlaſſen iſt, zeigt ſchon die Ueberſchrift. Es heißt aus: 
drücklich, daß fie an die Erzbiſchbfe und Biſchöfe in Preußen gerichtet iſt. 
Damit will ich keineswegs den Erlaß des Papſtes abihwähen. Im Gegen⸗ 
theil, ich freue mich über den Eindruck, den die Encyclica offenbar bei Ihnen 
gemacht hat, (Heiterkeit links), das zeigt uns, daß Sie doch nicht ſo ganz 
die erhabene geiſtige Macht des Papſt zu verkennen vermögen. (Lachen und 
Widerſpruch links.) Ja, meine Herren, woher kommt es denn ſonſt, was 
wir jetzt wieder wahrnehmen? So wie der von Ihnen ſo oft als alters 
ſchwache Greis bezeichnete Gefangene im Vatican nur ein Wort ſpricht, ſo 
erzittert, wie jetzt wieder, das ganze neue deutſche Reich und ganz Preußen 
in ſeinen Grundveſten. (Gelächter links.) Ja, meine Herrn, warum denn 
ſonſt dieſer Wuthſchrei, der von Ihnen ausgeht, dieſe Ausdrücke der leiden⸗ 
ſchaftlichen Empörung, ſo daß Sie wie der Vorredner das päpſtliche Acten⸗ 
ſtück als ein abſcheuliches, entſetzliches ſchildern. Ich freue mich lebhaft über 
dieſen Eindruck der Worte des Papſtes, da ich daraus erſehe, daß in Ihrem 
Innern noch eine hinlängliche Furcht gegenüber dieſer erhabenen Macht ob⸗ 
baltet. (Heiterkeit links.) Es iſt ja ein bekannter Sag mie icht ſſt der 
ae der Beſſerung; hoffentlich wird die Beſſerung bei Ihnen recht bald 


eintreten. — Schon im Mai des Jahres 1873 habe ich es hier auf der 
Tribüne geſagt und wiederhole es heute: Die Geſetze, und dazu gehört auch 
der vorliegende Entwurf, werden in Wirklichkeit nie ausgeführt werden; 
wir werden uns ihnen niemals beugen; denn das verbietet uns unſer Ge⸗ 
wiſſen. Gerade von der liberalen Partei wird uns fortwährend der Vor⸗ 
wurf der Auflehnung gegen die Staatsgeſetze gemacht. Das kommt mir 
gen komiſch vor, wenn ich daran erinnere, wie ich im Jahre 1849 in 
aden zwei Monate lang mitgeholfen habe, die Vertreter dieſer ſelben 

Partei, als ſie die deutſche Reichsverfaſſung mit Gewalt gegenüber den ge⸗ 
ſetzlich beſtehenden Gewalten einführen wollten, aus Deutſchland hinaus⸗ 
Pfich fur er Abgeordnete Petri nannte feinen Antrag eine fittliche 
Pi r ihn. \ ; 2 

Ich kann nicht recht erkeunen, wie es eine jittlihe Pflicht fein ſoll, der 
katholiſchen Kirche ihr Eigenthum zu nehmen. Er wollte alles Verletzende 
vermeiden. Er hat aber die fatboliihe Kirche eine Beſtie genannt und gejagt, 
die katholtſchen Prieſter können ſich, gleich den römiſchen Auguren, nicht an⸗ 
ſehen, ohne zu lachen. Wie man noch Verletzenderes vorbringen könne, weiß 
ich nicht. Er führte dabei ein arabiſches Sprüchwort an: Die letzte Feder 
bricht dem Kameel den Rücken. Ich bemerke dam nur: Uns iſt der Rücken 
nicht gebrochen; ich laſſe dahingeſtellt, wer ſonſt unter dem Kameel zu ver⸗ 
ſtehen ift. Ich erkenne an, daß der Antrag Petri eine Grgängun des 
Regierungsentwurfes über das katholiſche Kirchenvermögen iſt. Es iſt ein 
nobile par tratrum von Geſetzen, das uns hier entgegentritt. Der erſte 
Sat in $ 3 des Petri'ſchen Antrages iſt nichts als eine Prämie auf den 
Abfall, die wird wenig Erfolg haben. Nach § 5 und 6 ſoll der Oberpräfi- 
dent als erſte und der Cultusminiſter als letzte Inſtanz entſcheiden, wer Alt» 
katholik iſt. Der erſtere wird A alſo zum Biſchof, der letztere zum Papſt 
der Altkatholiken gemacht. Die Altkatholiken bilden eine Kirche, die faſt mehr 
Hirten als Schäflein zählt. Wenn der Staat ſeine ſegnende Hand von 
ihnen zieht, wird es ſehr bald mit der ganzen alikatholiſchen Bewegung zu 
Ende ſein. Der Staat hat ſich ja dieſer Bewegung nur angenommen, um 
fie in dem Culturkampfe auszunützen; er wird die Altkatholiten als unnützes 
Werkzeug fortwerfen, wenn er fie nicht mehr braucht. Die römiſchen Kathos 
liten bält der Abg. Petri für Ketzer; trotzdem will er uns nicht verfluchen. 
Ich muß geſtehen, es iſt mir entſchieden angenehmer, von ihm verflucht zu 
werden, als wie durch ſeinen Antrag geſchieht, unſeres Kircheneinkommens, 
unſeres Eigenthums beraubt zu werden. Er jelbit erkennt an, daß die katho⸗ 
liſche Kirche Corporationsgewalt habe. Zu dieſer Gewalt gehört doch aber 
offenbar das Recht der Ausſchließung; alle Corporationen der Welt haben 
reg Recht und es iſt der Begriff einer Corporation ohne dieſes Recht gar 
nicht denkbar. x 

Daß die römiſch⸗katholiſche Kirche auch nach Proflamirung des Unfehlbar⸗ 
keitsdogmas dieſelbe geblieben als vorher, und daher dieſelben ſtaatlichen 
Rechte in Anſpruch nehmen darf, iſt durch die Verfaſſungsanderung des Ar⸗ 
titel 15 anerkannt, die lange nach Proklamirung des Dogmas geſchah. Es 
iſt im Artikel 15 ausdrücklich die Bezeichnung „römiſch⸗katholiſche Kirche 
ſtehen geblieben, wäbrend der beſchloſſene Zuſaz kein Wort don einer Aen⸗ 
derung dieſer Kirche durch das Dogma enthält. Der Abg. Virchow erklärte 
geſtern ganz offen, die Cabinetsordre, die uns unſere Rechte in Achte auf 
die katholiſche Fakultat in Bonn zuſicherte, könne auf die Dauer nicht bin⸗ 
dend ſein, weil man ſonſt für immer präjudicirt fei. Nach dieſem harrenden 
Rechts grundſatz, der von einem bervorragenden Mitglied der Fortſchrütspartei 
proklamirt wird, wären wir allerdings in Preußen völlig, rechtlos. Meine 
Herren (nach links), Sie beklagen fih fortwährend, daß Sie am Rhein und 
in katholiſchen Landestheilen alle Ihre Wahlkreise verlieren. uf dem Wege 
der Ausnahmsgeſetze werden Sie ſie wahrlich nicht wieder erobern. Schrei⸗ 
ben Sie auf ihr Panier die wahre Freiheit, zuerſt bie Religionsfreiheit und 
demnächſt die anderen Freiheiten, die jetzt in Preußen und im deutſchen 
Reiche unterdrückt find, die Vereins⸗, die Preßfreiheit. Wenn Sie dieſe ver⸗ 
wirklichen, jo werden Ihnen die Wahlkreiſe wieder zufallen, und ich werde 
Ibnen gern meinen Platz einräumen. Ich ſtelle ſchließlich den Antrag, die 
zweite Berathung dieſer Vorlage erſt nach ſechs Monaten eintreten zu fa jen. 

Cultusminiſter Fal: Die Staatsregierung kaun nur ihre volle Zuſtim⸗ 
mung damit erklären, daß der vorliegende Antrag einer Commiſſion zur 
weiteren Beraſhung überwieſen wird. Die Regierung legt ein Gewicht da 
rauf, daß vie organische Entwickelung, welche die altkatboliſchen Gemein: 
weſen im vergangenen Jahre gewonnen haben, nicht plöglich durch ein Han⸗ 
deln, das auf einer vollkommen anderen Baſis berubt, geſtört werde. Ich 
halte es ſehr wohl für ausführbar, dasjenige zu erreichen, was der Abg. 
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Petri will, ohne indeß ſchon jeßt beurteilen zu können, ob dies gerade du 
die Beſtimmungen da 4 ſchr 5 dieſes Antrages mt 8 . 
Antrag legt ſodann eine ſehr erhebliche Machtbefugniß in die Hände der 
egierung, ſpeciell in die des Cultusminiſters. Es iſt dieſem immer ange⸗ 
nehmer, für ſeine ae eine beſtimmte geſetzliche Regelung 
be haben, ſie macht das eigene ewiſſen bei Eniſchlie ungen leichter und 
efreit den Verwalkungsbeamten von einer ganzen Reihe von Vorwürfen. 
Eine ahnliche Wirkung übt guf mich das Bewußtſein, daß ich bei fo vielen 
ernſten Entſcheidungen gerade auf dieſem Verwaltungs⸗Gebiete über mir 
den Gerichtsbof über die kirchlichen 1 babe. Ich wünſche da⸗ 
her ſehr, daß in dieſer Richtung dem a 91 eine andere Form gegeben 
werde; die Commiſſion müßte denn zu dem Reſultate gelangen, es geht ein⸗ 
mal nicht anders als auf dieſem Wege der discretionären Machtbefugniß. 
Der Vorredner beſchwerte ſich über die Begünſtigung der Altkatholiken durch 
den Staat. Er ſprach früher ſogar einmal von ftaatlihen Gründungen alt⸗ 
e beg anden 
ir geht es eigenthümlich in dieſer Beziehung. Ich bekomme ſo ziemlich 
alle ht Tage ein Schreiben von altkatholiſcher Seite, worin mir der Vorwurf 
ſtehe wird, daß die Regierung den Altkatholiken ganz und gar nicht bei⸗ 
— : und die armen Leute dennoch fortwährend in dem Odium laſſe, ſie 
5 en vom Staate begünſtigt. Von der Centrumspartei aber böre ich fort⸗ 
während den Vorwurf der ungerechten Begünſtigung. Ich ziehe hieraus für 
— den Schluß, daß ich in der Mitte zwiſchen dieſen beiden Extremen auf 
em nichtigen Wege bin. Die Staatsregierung wird, wenn beide Häuſer des 
andtages ein Geſetz, wie das vorliegende, annehmen, daſſelbe weiter beför⸗ 
dern und zur Vollziehung bringen. (Beifall links.) In Bezug auf die rage 
der Benutzung der Kirchengebäude findet die Regierung in dem Antrag Petri 
kan die Conſequenz deſſen, was von ihr por bisher als das Rechte aner⸗ 
N wurde. Die Zahl der Altkatholiken hat, wenn auch nicht abundant, fo 
och immerhin ftetig und in dem letzten Jahre um nahezu die Hälfte des 
ba eren Beſtandes zugenommen; und die Frage der Mitbenutzung der Gottes⸗ 
äufer iſt daher eine dringende. Wir haben heute wiederum gehört, es ſei 
did Natihaft, daß die Altkatholiken in demſelben Gebäude wie diejenigen, 
le nicht Altkatholiken find, ihren Gottesdienſt haben. Man wird der Mei⸗ 
ung werden müſſen, daß die Alttatholifen an dem Gottesdienſt deshalb 
nicht theilnehmen, weil ſie nicht theilnehmen dürfen, ſondern deshalb, weil ſie 
theilnehmen wollen. Sie werden mir das vielleicht beſtreiten. (Abg. 
Keanfien: Nein!) Ei, wenn das nicht beſtritten würde, wäre ja eben der 
ade blos ein böſer. So liegt die Sache aber nicht; es iſt ausgeſprochen 
Gelden, es dürfe ein römiſcher Katholik nicht Gottesdienſt haben mit dem 
eiſtlichen in einer Kirche, wo auch Altkatholiken find. 
bi ieſer Punkt iſt auch in einer amtlichen eee Be dem Fürſt⸗ 
iſchof zu Breslau erörtert worden und ausreichend in die effentlichkeit ge⸗ 
irn men. Recht lehrreich ift für dieſe Frage die Correſpondenz mit dem 
ig 5 der Armee, Namſzanowski; es würde ſich der Mühe ver⸗ 
t haben, au 
lrchive. Dieſer legte gegenüber dem damaligen Kriegsminiſter von Roon 
eine ganz eigenthümliche ſchwankende Auffaſſung darüber an den Tag, wie 
0 denn kaneniſch das Verbot teihiiertigen möchte, daß ein altkatholiſcher 
ottesdienſt in der Pantaleonskirche zu Köln den katholiſchen Gottesdienſt 
ausſchlöͤſſe. Er bezeichnet bald den Zuſtand als einen der eo ipso die Kirche 
zit dem Interdict belege, nur durch eine vorſchriftsmäßige Reconziliation 
Unge der Makel gehoben werden; dann nannte er es eine dürch sacrilegium, 
küche erfolgte Entweihung execratio; dann meinte er wieder, Kraft der 
bischöflichen Jurisdiction verhänge er die Einſtellung des Gottesdienſtes, 
Antatio a divinis. Ich gebe auf dieſen Punkt näher ein, weil, wenn der 
dia tag Petri Geſetz wird, wir jedenfalls die Erfahrung erleben werden, daß 
deb übrigen Katholiken ſich don der Kirche zurückziehen und großen Lärm er⸗ 
beben werden, es ſei ihnen ein ſchweres Unrecht geſchehen. (Sehr wabr! 
M. Centrum.) Der Felopropſt antwortete mir, er habe die Pflicht, feine; 
ilitärgemeinde gegen die der Aden m ſchützen, die ihr durch Mitbe⸗ 
nutzung der Kirche Seitens der Altkatholiken drohe; was die kirchenrechtliche 
Begründung betrifft, ſo berief er ſich auf ſeine Jurisviction. $ N 
Er hat aufs Deutlichſte zu erkennen gegeben, daß nicht canoniſch⸗dogma⸗ 
tiſche Gründe den Beſuch der Kirche verbieten, ſondern die rein praktijche | 
Erwägung, daß nicht etwa Jemand altkatholiſch werden möchte; das iſt ein 
politiſcher Standpunkt. Dieſes Verfahren hat in Rom die vollſtändigſte 
Billigung erfahren, man hat geſagt, die drohende Gefahr der communicatio 
divinis und die scandali müßten aufhören, auch wieder praktiſche, nicht 
dogmaliſche Erwägungen. Damit ſtimmt auch dasjenige überein, was der 
Es in in München und was der Fürſtbiſchof zu Breslau verkündet haben. 
s liegt alſo kein kirchlicher Zwang vor, ſich auf den Standpunkt zu ſtellen, 
N. Sie (im Centrum) in Ihren Reden eingenommen haben. Es iſt eine 
0b Blichfeitsfrage auf Ibrer Seite und dann hat der Staat ſich zu fragen, 
nah ie Gründe der Gerechtigkeit und Billigkeit den Allkatholiken die Theil: 
& me zu verſchaffen nicht ſchwerer wiegen als dieſe Nützlichkeitsgründe. 
150 können wohl, aber Sie wollen nicht und einen derartigen 
5 Wb sutgutage Römern bon der 1 1 hr der er geboten wird, 
8 erden Sie do er gierung nie umuthen wo 
ef 05 gen in Cen n 8 8 3 5 llen. (Lebhafter 
„Dr. Virchow: Um den Standpunkt meiner Freunde gegenüber 
dem Gehe klar zu ftellen, ſchicke ich voraus, daß ich daſſelbe für An Propi⸗ 
Besen, ein Nothſtandsgeſetz halte, und daß unbeſtritten ein Nothſtand, deſſen 
re 17 vorhanden iſt. Ich gebe zu, daß die Vorlage verbeſſe⸗ 
— 100 re iſt, und will auch nach Kräften bemüht fein, Beſtimmungen, 
— 5 ur bie römiſch⸗katholiſche Glaubensgenoſſenſchaff verletzend ſein könnten, 
N 1 zu entfernen. Mit dieſer Maßgabe habe ich kein Bedenken, 
Au eſetze zuzustimmen, ſelbſt auf die Gefahr bin, daß ich dauernd auf die 
usſicht verzichten müßte, meinen Wahlkreis im Rheinlande wieder zu erlan⸗ 
Br Ich habe überhaupt niemals meine Abſtimmung von ſolchen Rüdfichten 
hängig gemacht, und werde es auch in Zukunft nicht thun. Allerdings 
Meine ich, daß eine recht nüchterne Behandlung dieſes Geſetzes geboten iſt. 
on beiden Seiten iſt den Rednern beute allerdings etwas das Herz über⸗ 
gelaufen, und ich glaube faft, daß der Ueberſchuß des Affekt ſogar auf Seiten 
es centralen Herzens war. (Heiterkeit). Dazu rechne ich auch die Schilderung, 


welche Herr v. Schorlemer von der Wirkun jüngii i 

8 . g der jüngiten Encyelica au 
Überate Gemüther entworfen hat. eilich du sublime 2 Hidieule il 50 
lu un pas, und es macht in der 


U hat einen komiſchen Eindruck auf der 
keln Seite den Ausdruck des Uebermuths des Jeſuitismus im Be, zu 
Men und auf der anderen Seite den Bemühungen des Abgeordneten 
das deuſper er beizuwohnen, welcher fi auf der Tribüne vergeblich bemüht, 
17 Schrifiſtuck als etwas ganz barmlojes hinzuſtellen. (Sehr gut! links.) 
— gleichbiel, wie fie das utpote quae überſetzen will, mit „weil“ oder 

it inſoweit“, der römiſche Hochmuth bleibt ee 
zu Die Staatsregierung iſt gegen die päpſtlichen Prätenſionen porſichtig, fo 
ſagen taſtend aufgetreten. Fürſt Bismarck hat nach dem Vaticanum noch 
aubt, mit den Römiſch⸗katholiſchen Fühlung behalten zu können, mich 
ute das uberraſcht, ich war damals ſchon ein Ende weiter. (Große Heiter⸗ 
ſſt Heute iſt man überzeugt, daß mit Rom nicht auszukommen iſt, man 
ih Auf dem Wege, ſich mit der katholiſchen Kirche auseinander zu geber. und 
bei bin nicht zweifelhaft, daß ich jeden Schritt zu unterſtützen habe, der die 
chrittene Bahn frei macht. Sie fragen uns, ob wir, die wir für die V 
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Sie ſcheinen (Or „Aber i 
die Situation, welche Sie dem Auslande gegenüber geſchaſſen haben, 
auf's Ernſteſte in Erwägung zu ziehen. Deshalb ziemte Ihnen eine 
etwas en Haltung gegen die, welche nur gleiches Kecht 
für Alle, das beißt, die individuelle Freiheit der Ueberzeugung fordern. 
Mehr wird in dem Petri'ſchen Anfrage nicht verlangt, und die i 
wird deshalb nicht nöthig haben zu prüfen, wer alt, wer neulatholiſch iſt, 
wie ſie ſich auch 75 darum e gi bat, weshalb die Juden Juden ſeien. 
GSeiterkeit.] Ein geſetzliches Merkmal dafür iſt von ihnen doch nicht verlangt 
worden. Dieſes Geſetz iſt alſo nur eine Etappe auf dem Wege der Gewiſſens⸗ 
freiheit, und in dieſem Sinne bitte ich demſelben zuzuſtimmen. (Lebhafter 
Beifall links.) 

Die Debatte wird hierauf geſchloſſen. 

Für den Antrag erhält das Wort Abg. Windthorſt (Bielefeld), der den 
Antrag zwar nicht unterſtützt, aber nicht mit eingebracht hat, und dem Abg. 
Petri das Wort abgetreten hatte. Ich wollte nur in wenigen Worten von 
vornherein von mir die vom Abg. b. Schorlemer gegen mich erhobene Ber: 
dächtigung abweiſen, als ob ich der Regierung jemals zu ingquiſitoriſchen 
Maßregeln gegenüber ihren Beamten gerathen hätte; ich habe von der Tri⸗ 
büne herab Mißbräuche hier zur Sprache gebracht, und wäre der Abg. von 
Schorlemer ein ganzer Mann, fo würde er mich dabei unterſtüzen. Eine 
ſolche Unterſtützung erwarte ich allerdings heute nicht mehr von ihm, nach⸗ 
dem er ſich ſelbſt gerühmt, daf er 1849 gegen die Freiheit der Reaction 
Schergendienſte geleiſtet ... (Große Unruhe im Centrum.) 

Präſident v. Bennigſen rujt den Redner wegen dieſer Aeußerung zur 


Ordnung. 

Abg. Windtborſt (Bielefeld) ee Die Gründe für unſeren 
Antrag bedürfen keiner Schriftlichkeit, ſie liegen in der Natur der Sache. 
Was Richter und Dove als katholiſch bezeichnet, erkennen die Altkatho⸗ 
liken ebenfalls unter zwei Beſchränkungen an: Sie beſtreiten die Gültig: 
keit des Vaticanums, und ſie bemühen ſich, die Auswüchſe, welche die 
katholiſche Lehre im Laufe der Jahrhunderte angeſetzt hat, zu beſeitigen. In 
dieſem Sinne ſind ſie ſtolz, die Proteſtanten des 19. Jahrhunderts zu 
heißen. Daß der Entwurf amendirt werden kann, gebe ich zu; der Antrag: 
ſteller hält ſich nicht für unfehlbar und wird gern wohlgemeinte Verbeſſe⸗ 
rungen accepliren. > 2 

Es entſpinnt ſich hierauf auf Anregung des Abg. v. Kardorff eine 
kurze geſchäftsordentliche Debatte darüber, ob es zuläſſig geweſen, ſtatt des 
Antragſtellers einen der Unterſtützer zum Worte verſtatten. Dieſelbe erreicht 
durch den Vorſchlag des Präsidenten ihr Ende, der die Prüfung der Frage 
der Geſchäftsordnungs⸗Commiſſion zu überlafjen, empfiehlt. N 

ni v. Schorlemer⸗Alſt (perſönlich): Der Präfident hat bereits die 
Bemerkung des Abgeordneten für Bielefeld, ich hätte im Dienſte der Reac⸗ 
tion Schergendienſte geleiſtet, gerügt. Ich bemerke, daß ich damals unter 

Majeftät des Kaiſers und 


jede 
als 


Königs als Offizier in Baden meine 


Pflicht und Schuldigkeit that. Das 
nennt der Abg. Windthorſt (Bielefeld) Schergendienſte! (Lebhafter Beifall 
im Centrum.) 


Der Antrag v. Schorlemer auf zweite Leſung nach 6 Monaten wird ab⸗ 
gelehnt und die Vorlage der Commiſſion für die kirchliche Vermögensverwal⸗ 


tung überwieſen. R 
ie Sitzung ſchließt um 4½ Uhr. Nächſte Sitzung: Donnerſtag 10 Uhr: 


Etat. 


Berlin, 10. März. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 
Königlich niederländiſchen Miniſter der Auswärtigen Angelegenheiten van 
der Does de Willebois den Rothen Adler⸗Orden erſter Klaſſe; dem 
Diviſions⸗Chef Dr. jur. van Dyk im Königlich niederländiſchen Miniſterium 
der Auswärtigen Angelegenheiten den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe; 
dem Kaufmann erſter Gilde Carl Luger zu Riga den Rothen Adler⸗Orden 
vierter Klaſſe; dem Rath Jonkheer Klerck im Königlich niederländiſchen 
Miniſterium des Innern den Stern zum 
Oberſt⸗Lieutenant Chio im Generalſtabe, 
den Königl. Kronen⸗Orden zweiter Klaſſe; ſowie dem Mitgliede der Provin⸗ 
zial⸗Staaten von Friesland, Kaufmann und Rathmann Foekens zu Har⸗ 
lingen, den Königl. Kronen⸗Orden dritter Klaſſe verliehen. 

Das dem Herrn Ingenieur Carl Pieper zu Dresden unter dem 22. No⸗ 
vember 1873 ertheilte Patent: „auf einen durch Zeichnung und Beſchreibung 
nach gewieſenen Schlittſchuh“ iſt aufgeboben. 

Der Rechtsanwalt und Notar Ur. v. Lühmann zu Bergen iſt in glei⸗ 
cher Eigenſchaft an das Kreisgericht zu Stralſund mit Anweiſung ſeines 
Wohnſttzes daſelbſt lot worden. 

Bei dem General⸗Poſtamte find angeſtellt worden: Der Oberſt⸗Poſt⸗Com⸗ 
miſſarius Kolbe aus Cöln a. Rh. als Geheimer Regiſtrator, die Ober⸗Poſt⸗ 
directions⸗Secretäre Schmechel und Melcher, ſowie der Ober⸗Poſt⸗Secre⸗ 
tär Galle in Berlin als Geheime expedirende Secretäre. 

Berlin, 10. März. [Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Köni⸗ 
gin! war geſtern in der Kaiſerin⸗Auguſta⸗Stiftung und in dem dritten 
Vortrage des Profeſſor Hofmann „über die Spectral⸗Analyſe“ anwe⸗ 
ſend. — Heute beſuchte Ihre Majeſtät, wie alljährlich, das Mauſoleum 
in Charlottenburg. 

[Se. kaiſerliche und königliche Hoheit der Kronprinz! 
nahm geſtern Vormittag einige militäriſche Meldungen entgegen. Nach⸗ 
mittags um 5 Uhr fand bei Ihren kaiſerlichen und königlichen Hoheiten 
ein größered Diner von 40 Gedecken ſtatt. Abends 7 Uhr beſuchten 
die Höchſten Herrſchaften die zum Beſten des Frauen Groſchen⸗Vereins 
in der Garniſonkirche ſtattgehabte Aufführung der Haydn'ſchen 
„Schöpfung“. Nach derſelben begab Se. kaiſerliche und königliche 
Hoheit der Kronprinz ſich in das Nationaltheater. (Reichsanz.) 

[Die Feier des königlichen Geburtstages.] Die zur 
Geburtstagsfeier Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs in die Oeffent⸗ 
lichkeit tretenden Feſtlichkeiten werden, da der Allerhöchſte Geburtstag 
in dieſem Jahre in die Charwoche fällt, ſchon am Sonnabend, den 
20. d. Mts., ftatifinden. (Reichsanz.) 

O Berlin, 10. März. [Das Befinden des Kaſers.] — 
Perfonalien.] DAS Unwohlſein des Kaiſers nimmt einen durchaus 
günſtigen Verlauf. Die katarrhaliſchen Erſcheinungen haben nicht zu⸗ 
genommen, Fieber iſt nicht eingetreten und die vorige Nacht verlief 
vollſtändig befriedigend, ſo daß eine baldige Geneſung zu erwarten iſt. 
— Die Ernennung des bisherigen Lippe ſchen Miniſters v. Flottwell 
zum Regierungs⸗Präſidenten in Marienwerder iſt jetzt erfolgt. — Für 
das durch die Verſetzung des Herrn von Puttkamer nach Metz vacant 
gewordene Regierungs⸗Präſidium zu Gumbinnen ſoll ein hannoverſcher 
Landdroſt in Ausſicht genommen ſein. — Der Regierungsrath Hoyer 
in Cöslin iſt zum Ober⸗Regierungsrath und Dirigenten der Finanz: 
Abtheilung der dortigen Regierung ernannt worden. 

Malchin, 10. März. [Die mecklenburg ⸗ſtrelitzſche'Regie⸗ 
rung! hat die Stände gleichfalls aufgefordert, nach Erwägung der 
Sachlage auf die Verfaſſungsvorlage ſo einzugehen, daß eine Verſtändi⸗ 
gung zu erhoffen ſei. In Betreff der Ablöſung der Stolgebühren wird 
die Erklärung der Regierung vorbehalten und die Einleitung von com⸗ 
miſſariſch⸗deputatiſchen Verhandlungen beantragt. Von der franzöſiſchen 
Kriegscontribution ſollen bis zur definitiven Beſchlußfaſſung 2 Millionen 
Mark reſeroirt werden. 

Trier, 9. März. [Beſchwerde.] Die von ultramontaner 
Seite erhobene Beſchwerde in Betreff des Verhaltens der Polizei bei 
der Verhaftung des Caplans Schneiders in der Laurentius⸗Kirche iſt 
vom Miniſter des Innern nach eingehender Prüfung zurückgewieſen 
worden. Es iſt anerkannt worden, daß die Polizeibeamten nur ihre 
Pflicht erfüllt und ſich dem ihnen entgegentretenden Widerſtand gegen⸗ 
über durchaus maßvoll benommen haben. Die Nothwendigkeit, 
unmittelbar nach beendigtem Gottesdienſt und in der Kirche ſelbſt 
zur Verhaftung des Caplans zu ſchreiten, iſt lediglich durch das Ver⸗ 
halten des renitenten Geiſtlichen herbeigeführt, welcher ſich nicht geſcheut 
hatte, die Kirche zum Schauplatze offenen Widerſtandes gegen die 
Geſetze des Staates und die geſetzlichen Anordnungen der Obrigkeit 
zu machen. Auch die Schwurgerichts⸗Verhandlungen, welche mit der 
Verurtheilung drei betheiligter Perſonen geendigt, haben Gravirendes 
gegen die Polizei⸗Beamten nicht ergeben. 


Leipzig, 10. März. [Siegesdenkmal.] Der Rath der Stadt! weichend, Flora beſſer, Berliner Eiſenbahnbedarf, Berl. Vullan, Breslauer * 


. e e g g 


egierung 


Königl. Kronen⸗Orden zweiter | 11 


r 


Leipzig hat, wie das „Tageblatt“ meldet, beſchloſſen, die Herſtellung ⸗ 
koſten des hier zu errichtenden Siegesdenkmals, welche nach Zuzug ver A 
durch öffentliche Sammlungen gedeckten Summe von 100,000 Mare“ 
noch 200,000 Mark betragen, aus ſtädtiſchen Mitteln zu beſtreiten 
Das Denkmal ſoll nach dem Entwurf des Bildhauers Siemering zur 
Ausführung gebracht werden. 

Parchim, 9. Maͤrz. [Begnadigung.] Der mehrerwähnte 
Paftor Schilbe, urſprünglich heſſiſcher Renitenter, zuletzt Hülfsprediger 
in Parchim, der wegen Beleidigung des Kaiſers zu dreimonatlichen 
Feſtungshaft verurtheilt wurde, iſt begnadigt und dieſer Tage wieder 
in Parchim eingetroffen. Es ging in letzter Zeit das Gerücht, der⸗ 
ſelbe würde wieder in feine Stellung eingeſetzt werden, nach einer 
Aeußerung von allerhöchſter Seite aber iſt, der Berliner „Poſt“ zus 
folge, hierzu keine Ausſicht vorhanden. 

Stuttgart, 9. März. [Verhaftung.] Wie die „B. 3.“ 
mittheilt, iſt der Redacteur des ſeit einiger Zeit hier erſcheinenden 
Wochenblattes „Die Wahrheit“, Schlör, verhaftet worden. Der Grund 
iſt bis jetzt nicht bekannt. 55 


Provinzial-Zeitung. 


* Breslau, 11. März. [Angekommene Fremde.] Frl. Groſſi, 
92905 . aus Berlin; Graf von Balleſtrem, Major a. D. 
aus Dresden. 


DODyhernfurth, 10. März. [Zur Tageschronik.] Es gehört zu den 
Seltenheiten, daß Anfang März das Eis der Oder fteben bleibt und eine 
Stärke erhält, um daſſelbe noch mit ſchwer beladenen Wagen befahren zu 
können, wie es in dieſem Jahre der Fall geweſen iſt. Heute hat ſich aber 
in Folge des Regenwetters viel Waſſer auf dem Eiſe geſammelt und mußte 
der Verkehr über daſſelbe eingeſtellt werden. Der Eisgang kann jetzt hier h 
keinen großen Schaden verurſachen, weil fih das Eis oberhalb der Stadt, 
an den Pfeilern der Eiſenbahnbrücke brechen muß und zerkleinert hier vorbei⸗ 
ſchwimmen kann. Der Regen hat den noch maſſenbaft auf den Feldern liegenden 
Schnee geſchmolzen, dadurch aber plötzlich viel Feldwaſſer geſchaffen; dieſes hat das 
Babnmeiſterhaus auf dem Bahnhofe, welches an einer tiefer liefenden Stelle er⸗ 
baut iſt, inſofern beſchädigt, als daſſelbe in die Kellerräume, und der Woh⸗ 
nung des Stationstelegraphiſten 6 bis 7 Zoll hoch eingedrungen iſt, obſchon 
vom Stationsvorſteher, bei der drohenden Gefahr ein Damm von Sand um 
das Gebäude geſchüttet wurde; der Telegraphiſt mußte natürlich feine Woh⸗ 
nung ſchlennigſt räumen. — Zur Chauſſirung des Weges vom Bahnhofe zur 
Stadt, werden die Steine angefahren, und die Arbeit im Frühjahr in An⸗ 
bi genommen werden, fo daß wir neben dem bequemen und angenehmen 


ußwege durch den Park, auch eine chauſſirte Fahrſtraße zum Bahn⸗ 
ofe erhalten. 


Oels, 9. März. [Eiſenbahn⸗Unglück.] Geſtern Vormittag zwiſchen 
10 und 11 Uhr entgleiſte aus bis jetzt noch unermittelter Urſache auf der 
Strecke Oels⸗Groß⸗Graben, weſtlich vom Dorfe Groß⸗Graben, der von den 
Bauunternehmern in Betrieb geſetzte Arbeitszug. Leider mußten hierbei 
zwei Mens chenleben verloren gehen, es waren dies 2 unverheirathete 
Arbeiterinnen, welche, um ihr Leben zu retten, vom Wagen ſprangen. Auf 
demſelben Wagen waren, wie die gerichtliche Unterſuchung ergeben hat, noch 
mehrere Arbeiterinnen; dieſelben ſprangen zwar auch berab, jedoch glücklicher, 
ſo daß außer den beiden Todten nur noch der Zugführer, ſowie zwei andere 
Arbeiterinnen Verletzungen davontrugen. Der Umſicht des Zugperſonals ſoll 
es zu verdanken ſein, daß der beklagenswerthe Unfall nicht noch größeren 

mfang genommen hat. 5 (Loc. a. d. O.) 


Telegraphiſche Depeſchen. Pe 
(Aas Wolff 's Telegr.⸗Bureau.) ER 

Bern, 10. März. Dem Vernehmen nach bewilligte die deutſche 
Regierung der Schweiz zum Remonteankauf die Exemption von dem 
Pferdeausfuhrverbot. \ a 

Paris, 10. März, Abends. „Havas“ meldet: Nachdem Buffet 
ſich bereit erklärt hat, das Miniſterium des Innern zu übernehmen, 
wird das „Journal officiell“ morgen folgende Miniſterliſte veröffent- 
lichen: Buffet Miniſter des Innern, Dufaure Juſtizminiſter, Leon 
Say Finanzminiſter, Wallon Unterrichtsminiſter, Meaux (Rechte) Han: 
delsminiſter. Die übrigen Miniſter bleiben auf ihren Poſten. 

Paris, 10. März. Abds. Dem Vernehmen nach wäre Audiffret⸗ 
Pasquier zum Präſidenten der Nationalverfammlung in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 8 

London, 9. März. Im Oberhauſe kam abermals die Angelegen n 
heit wegen Abſchluſſes von directen Handelsverträgen zwiſchen den 
Nordmächten und Serbien und Rumänien zur Sprache. Die Mit⸗ 
theilung der darauf bezüglichen diplomatiſchen Correſpondenz der Nord⸗ 
mächte wurde von Lord Derby abgelehnt. 

Kopenhagen, 10. März. Der regelmäßige Poſtperkehr auf dem großen 
Belt zwiſchen Korſör und Nyborg iſt ſeit geſtern Abend wieder hergeſtellt. 
Ebenſo findet wieder auf dem kleinen Belt ein regelmäßiger Verkehr ſtatt. 

Newyork, 10. März. Der Dampfer „Sileſia“ von der Hamburg⸗Ameri e 
kaniſchen Geſellſchaft iſt geſtern Nacht 11 Uhr dier eingetroffen. BE; 


ier 
Wien Anregung fehlte, 
der Depeſchen ſehr verzögerten. 


Union 267, ult. 3 —244—26%, Lautahütte 116%, ult. 114 1417 
dis 16%. Ausländiſche Staatsanleihen waren ziemlich belebt, zum 1 


gehrt. Auf dem Eiſenbahnactienmarkt batte aufänglic eine feſte Stimmung 
geherrſcht, ohne daß aber das Geſchäft größere Regſamkeit hätte aufzuteilen Ar, 
gehabt. Die Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Deviſen ermatteten gegen den Schluß 
etwas. Bankactien gingen nur mäßig um, die Actien der Sopothefenbanten 
ind in guter Frage, Centralbank für Induſtrie, für Bauten, Eſſener Credit, 
Badiſche, Coburger, Braunſchweiger und Deutſche Bank faſt belebt und zum 
Theil höher. Für Induſtriepapiere war eine geringe Beſſerung unverkennbar. 
Das Publikum ſcheint für dieſe Werthe wieder mehr Theilnahme zu gewinnen. 
ordanhütte anziehend und belebt, Paſſage zu geſtrigem Courſe gefragt, Vilter, 
Bazar und Eiſenbahnbau⸗Geſellſchaft ſteigend, Nordv. Eiswerke und Weſtend 


er 


| 
\ 


2 


Wagenbau, Nordd. Eiſenbahnbedarf, Egells, Freund und Hartmann gut be: 
achtet, Bergwerke wenig feſt, Victoriahütte durch unlimitirte Verkaufsordres 
ſtark gedrückt. Um 2½ Uhr ermattend. Aus Paris war von Vormittags 
eine ſchwächere Stimmung gemeldet. Credit 426, Lomb. 243, Franz. 266, 
Disc.⸗Comm. 158, 50, Dortmunder Union 26%, Laura 116%. 


Berliner Börse vom 10. März 1875. 


Weehsel-Course. Eisenbahn - Stamm - Aotien. 

Amstordam100F\1.|8 T. |314|175,95 ba Divid, proj 1873 ı 1874 ıZt, 

do, do. |2M, 3½ 174,90 bz Aachen -Mastricht,] 1% | — 4 ]30 540 
Augsburg 100 Fl.] 2 M. 4 170 0 Berg,-Märkische .| 3 — 4.83, % pr 
Frankf. a Ji. 100K. 2 M. 4 | — — Ber.in-Anhalt ı ı 216 — a [162/50 be 
Leipzig 100 Thlr.] 8 T. 466 — — do, Dresden, 8 5 5 51.75 bz 
London 1 Lat, .|3M.|34| 20,40% ba |Berlin-Görlita . 3 — , | 67.90 bz 
Paris 100 Fres. 8 T. 4 | 81,65 bz Berlin-Hamburg, „118 — N 
Petersburg 108 R.] 3 M. 6 ½ 281 bz Berl. Nordbahn. | 8 0 
Warschau 100 8k. 8 T. 8 ½ 283.50 bz Berl. Postd.-Magd. 4 
Wien 100 Fl. . 8 T. 4½ 183,20 ba Berlin-Stet, in, 10 
do. do. 2 M. 4½ 181,90 bz Böhm, V. tbahn. 5 8 
— — —— — Bresl d. Frei. EN — 

2 do. neue 5 

Fonds- und Geld-Course. 8 N 


do. neue 
Cuxhav. Eisenb, . 


Freiw. Staats- Anleihe 440 
Staats Anl. 4½ %ige 4 1 
do. sonsolid, 1 


aan 


105,70 ba Dux-Bodenbach B 


4% ige. 99, 0 bz Gal. Carl-Ludw.-B.] 8,67 | — 
91,25 bac Halle-Sorau-Gub. 
Präm.-Anleihe v. 185603 ½ 137,50 G Hannover-Altenb. 


Kaschau-Oderbrg. 


i tadt-Oblig. . 4½ 102,50 ? 
1 90 ba Kronpr.Rudolphb. 


do. 
Btaats-Schuldscheine, 3 
e 30 101,90 bad 


2 sers 
8 soo 
Zee * 
went 
= 
vv 
= 


1 184,15 bag 
10,75 bat 
= 18,25 bz 
10%, | — 133,75 baB 
85,25 ba 
8 84,75 bzB 
8 1118.13 8 b 
164,50 bz 
34 bzG 
103,75-5 b |1 
27 B 
13 
13 
10 a 
5 5 
3 
8 
40 71 bz 
9 117-18,50 b 
0 20,50 ba 


Telegraybiſche Eourfe und Börſennachrichten. 
Wolffs Telegr⸗Dureau.) 115 


Paris, 10. März. Abends. Boulevard-Anleihe 103,32. Türken] Nag ente ter 


44, —, Franzoſen 151 

eankfurt a. M. 10, 1 Nachmitkags 2 Uhr 30 Min. [Schluß 
eLarſe.] Londoner Wechſel 205, 70. Pariſer do. 81, 50. Wiener do. 183, 20. 
Hobmiſche Weſtb. 171%. Eliſabethbahn 160% Galizier 207%. Franzoſen“ 
282. Lombarden!) 12144. Nordweſtbahn 147%. Silberrente 69%. Papier: 
rente 65%. Ruſſ. Bodencredit 32%. Rufen 1872 1024. Amerikaner 1882 
—. 1860er Looſe 119%. 1864er Looſe 309, 00. Creditactien“) 212. Bank⸗ 
actien 874. Darmſt. Bank 144,00. Brüſſeler Bank 106%. Berliner 
Bankverein 82%. Frankfurter Bankverein 82%. do. Wechslerbank 87%. 
Oeſterr.⸗deutſche Bank 87. Meininger Bank 90 54, Hahn 'ſche Effectenb. 113 16 5 
rov.⸗Disc.⸗Geſellſchaft 811. Continental 85%. Heſſ. Ludwigsbahn 11814 
berheſſen 74%. Raab⸗Grazer 85%. Ungar Staatslooſe 177, 60. do. Schaß⸗ 
anweiſungen alte 94%. do. Schatzann. neue 94. Oregon Eiſenb. —. 
Rockford do. —. Central⸗Pacific 83%. 
J per medio reſp. per ultimo. - 
5 1 75 recht feſt, andere Speculationswerthe ſtill, übrige Werthe 
ziemlich feſt. 
ng Caluß der Börſe: Creditactien 212%, Franzoſen 282, Lombarden 

4. ; 
Hamburg, 10. März, Nachmittags. [Schluß⸗Courſe.] Hamburger 


St.⸗Pr.⸗A. 114, Silberrente 69%, Eredit⸗Actien 213, 1860er Looſe 119%, 
Nordweſtbahn 370 Br., Franzoſen 707, Lombarden 303%, Ital. Rente 71%, 


Gerſte nur billiger verkäuflich per 100 1314,50 ide 
18 11 1 5 erkäuflich, per 100 Kilogr, 4,50 Mark, weiß 


weißer unverändert, pr. 50 


26 Mark, Roggen fein 24,25 —.25,25 Marl, Hausbacken 
Roggen⸗Futtermebl 12,25 —12,75 Mark, Weizenkleie 9,25 —9,50 Mark.. 


g verändert, per 100 Kilogr. 14,40—15,10 bis 16,80 ; 
‚ feinfter über Notiz. 
Mais behauptet, per 100 Kilogr. 14—14,50 Mark. | 
Erbſen ſtark offerirt, per 100 Kilogr. 17—18—20,50 Mark. | 
Bohnen ſchwach gefragt, per 100 Kilogr. 21—21,75— 22,50 Mark. 
Lupinen unverändert, pr. 100 Kilogr. gelbe 14,25 —15 Mark, blaue 
18,40 14,7 Mark. | 
Wicken gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 17—18—20 Mark. | 
Oelſaaten in feſter Haltung. 
Schlaglein mehr offerirt. 4 . 
Per 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
25 24 75 22 


Schlag⸗Leinſaat ... 26 50 
Winterraps 25 30 24 20 23 20 
Winterrübſen 24 70 23 90 22 80 
Sommerrübſen.. . 24 75 23 25 22 50 
Leindotter ++. 23 75 22 25 21 75 | 


Rapskuchen gut verkäuflich, pr. 50 Kilogr. 8.—8,20 Mark. 

Leinkuchen preishaltend, pr. 50 Kilogr. 1010,50 Mark. f 

Kleeſamen, rother gute Kaufluſt, pr. 50 Kilogr. 45—49—52,50 Mark, 

Kilogr. 54—57—68 Mark, bochfeiner über Notiz. 

Tbymothee mehr offerirt, pr. 50 Kilogr. 28—31,50—35 Mark. i 

Mehl wenig verändert, — pr. 100 Kilogr. Weizen fein 25,50 bis 
22,75 —23,25 Mark, 


2 0 — 0 


(Berliner 5, 
=) Pommereche . 3½ 87% B Ludwiesh.-Boxb.. ER 176,18 bs Vereinsbank 123, Laurahütte 116% Br., Commercienbank 84%, do. II. Em. | ———————— — —Ʒᷣͤ —ͤͤͤ„ 
W 1 %% |<, Norddeutſche 145, Prob. Disc. —, Anglo deutſche 46%, do. neue 67%,| Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ 
l Kur- a. Nenmärk... 2887 9 Magdeb.-Leipzig .|1 219 baG Dän. Landmbk Dortmunder Union —, Wiener Unionb 64er Ruſſ Sternwarte zu Breslau 
„ Kur- u. Neumärk.. I Le . — . 2, —, , . 
( Pommersche, . 4 (7,28 ba dec 1 Ns Pr.⸗A. —, 66er Ruſſ. Pr.⸗A. —, Amerikaner de 1882 93%, Köln. M. St.⸗ 8 
F) Fear 9g Aiedescht- Mar, 14 ja 70 5 A. 113, Abein. C. do. 118, Berg.⸗Märk. do. 84%, Disconto 274 L. Mär 10. 11. Nachm, 2 U. | Abos. 10 U. | Morg. 6 U. 
5 8) Westfäl. u. Rhein, | 98,60 bz Oberschl, A. C. D. 2 143,25 bz Sehr feſt. Creditactien fteigend. : ; Luftdruck bei oo 29.486 330⁰ẽj01 33 —22 
Al Selene 4 8886 ba FE 2 135.60 b. Hamburg, 10. Marz. [Getreidemarkt.] Weizen loco ruhig, auf] Luftw arm Ba 85 wi — 0% 
che Präm-Anl, 4 l be Oester.-Fr.-St-B. — 456568 b Termine feſt. Roggen loco ruhig, auf Termine ſeſt. Weizen 126pfd. 7 29 — 2,07 Reue 1,86 
nnn det der en 20 ds per März 1000 Kilo netto 183 Br., 182 Gd., per April⸗Mai 1000| Dunſtſättigungg 87 pCt. 96 pCt. 97 pCt. 
Baierische 4% 4 , N „ p p 2 
Cöln-Mind,Prämiensch. 314 109,50 ba 33 Ar 1755 Kilo netto 182 Br., 181 Gd., per Mai⸗Juni 1000 Kilo netto 183 Wind W. 4 NW. 4 NW. 2 
8 1 Rechte O. U.- Bahn 6 — (4 110080 baB er 5 1 per Juni⸗Juli 1 8 15 netto 185 Br., 184 Gd., per Juli⸗ Wetter trübe, Schn., Reg. bed Schnee, Reg. bedeckt, Schnee. 
urh. r. 95 i rg- 4 . f 7 1 5 r 
Badische 25 FlLoose 124 ba ae ee Melk meuit 1000 Kilo meito 106 Br. IE On. Roggen ner Mär 1000 Cu. Breslar, II. März, Wafferfanb] B.. 4 N. 88 Cm UF. — N. 16 Em 
8 Braunschw. Präm,-Anleihe 74,50 bag Rhein-Nahe-Babın 0 4 netto r., 146 Gd., per April⸗Mai 1000 Kilo netto 145 Br., 144 Gd., Ei 
5 Oldenburger Loose 132,90 B Rumän.Eisenbahn| 5 — 4 | 35550 bc per Mai⸗Juni 1000 Kilo netto 144 Br., 143 Gd., 5 Juni⸗Juli 1000 Kilo isſtand. 
7 Koutsd. _ 4. — Trend Hun. 0 he bo | SchweizWasthahn] 13% | — f, | 14 g netto 143 Br., 142 Gd., per Juli⸗Auguſt 1000 Kilo netto 142 Br., 141 5 7 DE RE 
g Ducaten 5.58 0 |Oest, Bkn. 183.20 ba Thuner ener. 2% . % 6 Gd. Hafer ruhig. Gerſte ruhig, Rüböl feſt, loco 58%, pr. Mai 56%, per Mittheilungen des ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus. 
N Du * Thüringer 7 4 112 R 5 2 12 A M 
555 Bover. Bd en 19350 ba | Warschau. Wien 11 — la 257,50 6 en 3 200 Pfd. 4455 . 1 7 Mir, in ne a Kian XII. 
In d 165 ust Bkn. 2 = und per Mai⸗Juni per Juni⸗Juli per iter pCt. 45. Witterung und Krankheiten in den Hoſpitälern im 
1 ee eg Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Aotlen. Kaffee ruhig, Umſatz 2000 Sad. — Petroleum feſt, Standard white s Februar 1875. Sat 
3 — [Berlin Görlitzer 15 s s 19580 b loco 13, 00 Br., 12, 90 Go., per März 12, 50 Gd., per April: Mai : — — 
B55 Hypotheken-Certificate. Breslau Warschau] % 6 26.0 6 12, 40 Gd., per Auguſt⸗December 13, 00 Gd. — Wetter: —. N Mittel Abweichung don der h 
7 rupp’scheParti P 2 . h N . „ . 5 1 | 
g Kropp’schePartial Ong, 10290 ben |Halle-Soran sub 0 8 5 39 5.85 N are er 1 8 8 F eee orm 
1 Deutsche Ap. B. Bib 44450 G Kohlfurt-Falkenb.| ö — 6 3050 bz bill ie 2 A ei .. 10,000 B. am alan merikaniſche Verſchiffungen 4 pro Febr. | pro Jan. | pro Febr. pro Jan. 
i e e ere _ |ngdebrHaiberst] 2% 2 f 8630 Da Kiverpool, 10. Marz, Nachmittags. [Baummolle] GSchlußbericht) Thermometerſtand . . = 5032 | 0% [ — 440 | 2% 
. do, rückba, 4 11015 [107 8 On 6 18 2700 b Umſat 12,000 Ballen, davon für Speculation und Export 2000 Ballen. | Barometerftand..........- 332”,82 332 %% | +0,10 | — 0% 
5 Unten d. E Bac 4.855 eee 19° 110° Sim |? 600 -be Matt. Verſchiffungen theilweiſe % billiger. Dunftorud = zceceereee Rent 1,76 — 0,56 | + 0,19 
"6. III. Em. do.] 101 bad Rechte O.-U.-Bahn 6% | — |5 110,50 bz Middl. Orleans 3%, middling amerikaniſche 7%, fair Dhollerah 5%,| Relative Feuchtigkeit 87 87 +6 +4 
} Kündd Hyp.- Schuid. 30% | 99,80 9 Rum. (40% Eins.) 8 6 |8 84 bs middling fair Dhollerah 4%, good middling Dhollerah 4%, middl. Dhollerah] Windes Ru 25 N 56° 08 60° W | -+ 166° 2° 
i yp.-Schuld,do,|d „ x 5 — j ar 27 . Indesrihlung -- "ru... — 
Hyp. Auth. Nord-G.-0.B.|5 101,5 bz Saal- Bahn ... 5 5 | 44,40 bz 4¹ 1 ; f > 950 977 85 2 
TT 594, Tai Noras 5, Jar Bemam 0%, far Oma 0%, I |Dinmeisetung nein) 72 | 80 | 206 | + ia 
o. do. . kms 0380 bz AngloDeutscheBkı 08 Is 14 | 45,50 ba gyptian 8%. Der Witterungswechſel geht aus der folgenden Zuſammenſtellung h. ö 
1 5 103.80 b A -G| 0 5 4.118 1 0 g bervor: 
20. A de de. w. 1104 980 b Ber. Bankrerein 8% | — |4 | 88.50 bg Leith, 10. März. [Getreidemarkt.] (Pon Cochrane, ee 15 a BABES RR N ae an en a krasse 
Meininger Prüm. Pfd. 4 104,0 bas Berl. Kassen. Ver. 29 191% |4 240,26 bas Fremde Zufuhren der Woche: Weizen 1855 Tons. Mehl 8 ad. : : 2 
Oest, Silberpfandbr. 5% 66 B Berl. Handels-Ges, ch 7 4 118,78 bB remder Weizen ſehr ſchleppend. In anderen Getreidearten nur Detail⸗ im Mittel Abſolut 
bee , ee e Be | a dr 
Schles.Bodencr.Pfndbr. 5 1940 B Bresl. Disc.-Bank * 8. markfz Schlaßberten) 30 cash 4 Uhr 30 Min. [Getreide tum. tum. 
do. do. >, do. Hand.u,-Entrp, — — — richt. E 09. 
Südd, Bod,-Ored,-Pfäb.|5 [103 c Brosl, Maklerbank| 0 — a |» Antwerpen, 10. März, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Betroleums| Der lältefte Tag — 14,7 
ee eee Bres.MkL-Ver-B|5 |4 4 4 M h icht.) ; f 2 Der wärmſte Tag 3. + 253 
—— dâ —— ũ— . Wechslerb.| 6 — la | 1350 b axkt.] (Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 32 bez. u. Br. g 
Ausländische Fonds Cent. 1 Ind. u per März 31% bez, 31% Br., per April 32 bez, 32% Br., per September ; RA 
n on 55 se 2 5 N . e e e 35 Br. per September⸗December 35 Br. Feſt. Alſo Differenz im Febr. & — 115 3 
es errente 0, . rad. . Se ꝗ— — a 
d6. Fapierrente 4. 1% baB_ |Dansigerein Dil it 16 f 11160, Braunſchweig, 10. März. [Der Aufſichtsrath der Braun- Die einzelnen Winde zeigt di u 5 
'e 
do, dae Präm-Anl,.d 118.78 6 r / Miskakerner Biker. Für-hos Yalı 1874 | Die einzelnen Winde zeigt die folgende Windroſe: 
2 do, Lott.-Anl. v. 60. 57 armst. 10 b 14 6 5 
3 „ Credit-L . . [360 etbz Deutsche Bank. .| 4 — | | 8590 bs beſchloſſen, 4000 Thlr. auf das Conto zur Anfertigung von Banknoten zu: : 
| au. Ger Loose... ee do. Hyp-B.Beriuf 8 1 = 8 30 bre Trüdzuitellen, 30,000 Thle. dem Delerevere⸗Conto zuzuſchreiben und 7% pCt. West 13 19 0 
44% 25. 1660 [17390 bz Dienern f 686° [Dividende für das abe 1874 zu bertpeilen. ef it 
do. Bod.-Cred.-Pidb, 5 | 92.49 ba enossensch. - Bk. — r En 
Au Fol Scha- Op.! | 89,60 @ N Wien, 10. März. [Die Einnahmen der Eliſabeth⸗Weſtbahn) 5 19 
4 Poln. Pfandbr. III. Em. 4 | 83,60 6 Gwb. Schuster u.. 0 — 4 | 59,25 ba „ 10. . i n | | 
. Liquid. Plandbr. 4 | 70,50 B Goth.Grundered.B| 8 |9 JA 110 bB betrugen in der Woche vom 22. bis zum 28. Februar 153,472 Fl., ergaben) Der Ocongehalt der Luft ift auf 2,8 geftiegen. Derſelbe betrug im Jar 
merk e 2) 5 10280 mo Hamb. Wereins-, a u 0 bee mithin, N entſprechende Woche des Vorjahres eine Mindereinnahme nue, 1 1 und, December pr. 1,3. 3 ö a 
5 98 5 5 e ara on 21, BI ie Krankenbewegung in den Hofpi geht aus de 
PPTP. N e i folgenden Tabelle bervor: 
Ital. neue 5% Anleiheſs | 71,80 bz Königeb, do. |0 ‚15% 4 | 3820 & Berlin, 10. März. [Productenbericht.] Die feſte Stimmung für] — 
Bab Greer 100 hir L. 4 8320 be W 9% % la 144,40 b Roggen hat heute weitere Fortſchritte gemacht, wobei indeß namentlich der & 1 
ene 7 8 Luxemburg. Bank] 8 9° 4 113% ba Preis für Frühjahrslieferung profitirte, während entfernte Sichten weniger] 28 
Rumänische A a Ö ; g f Name der Anftalt 
"Türkische Anleihe... 0 | 43,75 eıbz | Magdeburger do. | 64½ 5½ |4 108 8 beachtet blieben. — Roggenmehl feſt. — Weizen wurde bei kleinerem Ge 3 8 S0 
! h ; en & 
Ungö%St.-Eisenb.-Anl.|6 | 76,10 G Meininger del | — 80 8 I ſchäft etwas deſſer be alt — Hafer loco ſchwer verkäuflich, Termine ziem & “| 
e 10 Talr Lose = Nordd, Bank 10% (10 4 145 bz lich feſt. — Rüböl fal aber in recht feſter Haltung. — Spiritus ſchwach. — 
Finnische 10 8 ganee 39,40 bzB Nord Grunder 7 9% 4 103.80 ba behauptet 1) oſpital Allerheiligen 602 428 378 652 
Türken-Loose 102,7 Oberlausitzer Bk. 0 — 4 6240 ba Weizen loco 162—198 Nm. 1000 l ea Te 9 9 
ER Ges. Cred.-Aetien 8% | 6% 4 4202750 ba eizen loco 162— chmk pro 100 A nach Qualität gefordert, 2) rmen haus 100 
f äts- Ostdeutsche Bank| 4 |6 [4 | 78,50 b pr. März — Rchmk. bez, pr. März April — Rchmk. bez. pr. Aprilʒ⸗Mai[ 3) | Arbeitshbauß -.......-"errrneneees 38 87 51 
B en 9 ah Ostd.ProduetBk. 5 | * | ar 179 — 180% Rehm. bey, pr. Mai⸗Juni 1804 182 Rhmt. bez, pr. Juni 4) | Kranfen-Anftalt der Barmh. Brüder. 55 170 165 148 
N. . 2% 8490 bes J Peenss, ant Ar m | 9_ 7 Juli 183 —184½ Nchmk. bez., pr. Juli⸗Auguſt 184 —185½ Nm. bez. 5) | Kranken⸗Anſtalt Bethanien 48 46 78 
do. III. Hg „90 Preuss. Bank-Act.|20 4½% 153,75 bz i 2 - 5 : 
do, do. VI. 4% 97,78 bz Pr. Bod. Cr.-Act. B. % |8 410850 bc | — Gekündigt — Cinr. Kündigungspreis — Achmk. — Roggen pro 1000| 6) ] Kranken⸗Anſtalt der Eliſabethinerinnen 5 
eee ee Pr- Cent, Roder. 9% | — |4 118% bz Kilogr. loco 142—160 Rchmk. nach Qualitat gefordert, ruſſiſcher 1427 —150 (Mutterhaus 5 9 87 79 83 83 
nne Sachs. B 60 en 8 ( 8428 b Achmk. bez., ordinärer rufſiſcher 139% Achmk. bez. inländiſcher 151—158] 7) | Desgl. (Filial⸗Anſtalt »-.+.-..--- 11 10 12 9 
0. * * Sächs, Cred.-Bank| 0 5 4 | 84,75 ba 8 5 £ fl 5 
Breslau-Freib. I itt. 544% — — Schl. Bank. - Ver.] 6 — (4 102 B Rchmk. ab Bahn bez., geringer inländiſcher — Rchmk. 5 defecter ruſſiſcher] 8) | Königl. 1 azar eth 8¹ 77 76 82 
do. > 1 40 Fe Schl. Centralbankſ 8 — 4 |59 ba — Rchmk. bez., pr. März 148 —149 Rchmk. bez., pr. März⸗April 148—149| 9) | Königliche Ge angenen⸗Anſtalt 25 53 50 28 
40. 40. 4.4% 87 6 Tide B ? 2 8 ng Nchmk. ber, pr. Frühjahr 146 —138—147½ Achmk. bez, pr. Mai⸗ Juni 10) | Königl. e Spin e . 12 “AU. 716, 
Cöln-Minden .. .. III ff, — — Weimar. Bank . 5 s 4 | 8750 bz 1424 —144— 143% Rchmk. bez., pr. Juni⸗Juli 1414—143 — 1424 Rchmk. 11) | Fränckel ſches Hoſpital (iſrael. Kranken⸗ 
do. „ = dh un Wiener Unionsb,| 0 — (4 187 ba bez., pr. Juli⸗Auguſt — Rchmk. bez. — Gekündigt — Ctur. Kündi ungs⸗ Anſtalt) . — ** RUNDEN 29 17 17 29 
4 22 948430 8 (In Liquidation.) preis — Achmk. — Gerſte loco 129-181 Achmk. nach Qualität gefordert.] 12) | AuguftasKindersHofpital -+....... .. 17 8 8 17 
Halle-Sorau-Guben . %%, | 94,90 bz S ee — Hafer loco 158—187 Rchmk. nach Qualität gefordert, oftpreubilcher 162 
Hannover - Altenbeken 94,50 @ Berl. Lomb,-Bank| 0 — ftr. | 17,50 B —175 Rchmk. bez., weſtpreußiſcher 162—175 Rchmk. bez., ruffiiher 162— Summa | 1353 | 1026 | 946 1433 
’ der 
Nil Staab. J Ser [01,708 Bert. Marker Bent, | — fr. | —'- 175 Rchmk. bez., ungariſcher und galiziſcher 156—167 Nehmt, bez, pommer⸗ e e eee eee e 
do, do. „ e | — — Berl. Wechnierbie] 0% | — Im 100 b. ſſcher 178-183 Achmk bez., mecklenburger 178-183 Amt. bez, orbinärer | Summa ohne das Angufta = Kinder⸗Hoſpital | 1336 | 1018 | 938 | 1416 
4. 4 ue | 08 5 Br. Fr. Wechsel- H. © |0 fr. | — — ruſſiſcher — Rchmk. ab Bahn bez., pr. März April — Nhml. bez., pr. Früh⸗ im Monat Januar | 1267 | 1139 | 1070 | 1336 
— 5 3 9 EN Centralb, f. Genos.] 0 — ftr. N 4 ahr 4— mk. bez., pr. ai⸗Juni mk. bez., pr. Juni⸗Juli 2 
Gee . . ee ma: ahr 468,160 Nehmt. der, pr, Ma Jun, 262 Ant. be, pr. Sun Jul l 
do. 3% 85 eee le se 160 Rchmk. bez., pr. Juli⸗Auguſt — Nchmk. bez. — Gekündigt — CEinr. Der gu ang im Februar beträgt demnach weniger . 121 Perſonen 
n a er Pr, Oredit-Anstalt| 0 ftr. | 86,60 b Kündigungspreis — Rchmk. — Erbſen: Kochwaare 183—234 Nchmk., Fut⸗ und der and Ende des Monats hat ſich im letzteren un 
F er 8 9 a deen 0 | 20 97 en 1 Fan er 9 e r. 100 4 Br. = erhöht. 
4085 8 50 eg Bk. Qu Br . b ad 2 3,7 —2 chmk., Nr. 0 und 1 24,50 — 25 chmk. — Roggenmeh .. p ̃ñ ̃ y ðͤ-ͤ f . . Ten ENTE 
1 41010 b. \ Nr. 0 20—27 Rhmt., Ar, O und 1 21-20 Ram. — Roggenmehl Nr. 0 ilitär⸗ auptm. und Comp.-Chef vom 
a 11 14121101,70 be Industrie-Papiere } Militär: Wochenblatt.] Cleinow, Haupt! hef 
. 1000 de I Bangens. Pee , 107 i le bs fund Li dr. Da 20,90—21— 20,95 Rchmt. bez. pr. März April 20,90—21 | 5, Poſen. Infant.⸗Regt. Nr. 65 dem Regt. aggregirt und zur Dienſtleiſtung 
do. von 1873.4 — — her keen Ada , | — |4 ige ers | 20,95 Rhmf. bez, pr. April⸗Mai 20,90—21— 20,95 Nchmk. bez., pr. Mair beim Kriegs: Minifterium, Departement für das Invalidenweſen, commandirt. 
0. nein 4% ag esche u. e 840% , Juni 2090 721-2095 gchmt bez, pr. Juni⸗Juli 20,9021 70,95 Amk.] Schroeder, Pr., von vemſelben Regt, zum Hauptm. und Comp.⸗Chef 
eee Märk., Sch. rasch. G.“ 0 Z ja | 3850 bee bez., pr. Juli⸗Auguſt 20,90—21—20,95 Achmk dez. — Gekündigt — Cinr. befördert. p. Löffler, Königl. Württemberg. Oberſt, von dem Commando 
+ do, do. 5 1103,75 B Nordd. Papierfahr.| 0 — 4 0 Kündigungs⸗preis — Rchmk. — Oelſaaten: Raps — Nm, Rübſen — um Ing ⸗Corps und fpeciell zur Führung des Weſtfäl. Pion.⸗Bats. Nr. 7 
en — 9 8 Westend, Com. G. 0 — fer. 19,60 eta Rchmk. nach Qualität. — Rüböl per 100 Kilo netto loco 54,5 Rchmk. bez., ven v. Gärtner, Major vom Ingen.⸗Corps, von dem Commando | 
do. do. III. Em. 4% 99,75 @ Pr. Hyp. Vers-Act.117, [1831 4 [120 etbas mit Faß — Rchmk. bez, pr. März 56 Achmk. Br. pr. März⸗April 56 Rchml. nach Württemberg entbunden, und tritt derſelbe in die Stellung als Commdr. 
do. Narschl, Zweb. 2% — — Schl. Feuervers, is | 4 [560 B Br., pr. April Mai 55,6, 50, Achml. bez, pr. Mai⸗Juni 56,2—56,8 Amt. des Weſtfäl. Pionier:Bats. Nr. 7 zurück. v. Schon, Major a. D., zuletzt 
Ostpreuss. Südbahn . 5 103,50 8 Gld., pr. uni⸗Juli Rchmk. bez., pr. Juli⸗Auguſt NE: Rchmk. bez. pr. . | uf Regt Nr. 80 in die Cat ie der zur Dispo⸗ 
Bechte-Oder-Uier-B, % 104,25 B Donnersmarkhüttel 6 — 4 138.76 5 September⸗October 55,8—59,2 Rchmk. bez. — Gekündigt — Star Rt Bats.⸗Commdr. im Heſſ. d I» 5 0 6 9 5 1 e Ca n der Yitie 
eldasw. Eisenbahn. 4% 98 8 Dortm, u Laute | = f 112875 d gumgspreis — Nchmk. — Leinöl loco — Rhmt. bez. — Petroleum per 100 rn be deals. Wong Sete Mie cd Pommer) It. 2, 
- u. Laurah. — 0 8 f fr 5 . 7 . . . 8 + | 
Chemnitz-Komotau . 5 | 61,50 bzB |Lauchhammer...|2 | — [a | 3910 bra Kilo incl 70 loco 29 Achmk. Br., pr. Marz 20,0. 27,30 Amt. bez, pr. derſe 1. Ode! Zablm. beim 1. Bat. 4. Oberſchleſ. Juf⸗ Mets, Nr. 63, um 
, , 20,80 Br Soput. bey, "Hr; Ayril-Pai 2626,10 Rhmt. bez, 4 Bat. deſſelben Regts., Mante, Zahlm. dieſes letzteren Bats., zum Füſ.⸗ 
n be Moritzhütte . 5 — 470 6 pr. Mai⸗Juni — Achmk. bez., pr. gr — Achmk. bez., pr. September⸗ at. 2. Oberſchl. Inf.⸗Regts. Nr. 23, — perſetzt. 
Gal, Carl-Ludw.-Bahn.[5 | 93.60 6 Oschl. Eisenwerk.“ 0 — 1 |4 6 October 27,30 Rchmk. Gld. — Gekündigt — Barrels. Kündigungspreis 
erg er. e | 1050 des, Leit Keile eee ae Cents per 10,000 ter loco ‚ohne Faß 56 Achmk. b Zap‘ ſt | 
5 00 ser ehr 27 85 > { piritus per 10, iter loco „ohne Fa mk. bez., „mit Faß“ 
e dee de ene, | f b i. g, Near ar, cn nene de. w d 570 Nn wen, mit Bel. Stadt- Theater. Subhaſtation. 
Lemberg Czernowitz . | 71,60 bz& | Tarnowitz. Bergb.|16 — 4% 70 bz Mai 58,1—58,2 —58—58,2 Rchmk. bez., pr. Mai⸗Juni 58,1—58,2—58— Donnerstag, 11. März. „Belmonte Am 15. ärz, Nachm. 4 Uhr, 
ke ad url m Vorwärtshütte . 7 eee 58,2 Achmk. bez., pr. Juni⸗Juli 59,2—59,1 Rchmk. bez., pr. Juli⸗Auguſt und Conſtance“, oder: „Die Ent⸗ wird die 2 [1040] 
 Mähsläche Grensbahn.|3 | 193° 6 |nattener ziora.lo | — I 2880 be ]602—60,1 Nchmk. bez, pr. Auguft-September 60,6-60,5 Amt. bez, pr. Führung aus dem Gerail,“ Oper Neumühle | 
. Bresl, Bierbrauer 9% | — 8 September October — Amt. bez. — Gekündigt — Liter. Kündigungs- in 2 Akten. Muſik von Mozart, 
Uuronpr. Rudolph-Bahn 51840 de 40. ErWagenbi 3: | 66 preis — Nchmt. Hierauf: „Tanz⸗Divertiſſement. bei Liegnitz 
555 Oesterr,-Französische 3 326,50 bzB Erdm- Spinnerei N 17 — 4 44,50 bz \ 8 a E — — — l = | 
eee Main se g der | = | [2m | Mastte war Im Allgemeinen feier, bei mähigen Fufghren und werke, Thalla - Theater. nde Weft 2 hen 
5 40. Obligationen. % | 87,60 b Scdles. Taeags 9 7% 1125 976 ten Preiſen. 5 5 h „Donnerstag, den 11. Mörz. Zum 9.|beitem Acker, maſſivem Wohngebäude 
we ee Wien 1 8 5 108 8 8 Act-Br. (Scholtz) 0 = f. 27 6 Weizen, war gut verkäuflich, per 100 Kilogr. aun 8e weißer 15 bis] Male: Mit neuen Couf lets. „Bum⸗ und großem Speicher, im Mühlen⸗ 
5 4 IV. . 6 9630 be sch, Wan 15 beat Mark, gelber 15—16,75—18 Mark, feinfte Sorte über Notiz] melfritze.“ a gebäude nothwendig ſubhaſtirt. 
% Bank-Discont 4 pCt. Sch weuw- Fabel ee oggen, in fefter Haltung, pr. 100 Kilogr. 13,40—14,50 bis 15,10 Bere miwortliher Redacteur: Dr. Stein. 
N Lombard-Zinzfuss 5 pCt, Wilhelmshüttemalıo | _ 4 80 Mark, feinfte Sorte über Notiz Dezapit. Druck von Gr aß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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